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Erbmerle Kample an der untere« uud mtttteee«Seiue
Gtraßenkiirnnfe am Westliche« Stadtrand von Paris — D«rch Gegenangriffe feindlicher Brückenkopfzerschlage«

Oestlich der Rhone harte Kämpfe «nferer Flankenfichernnge « gegen motorisierte feindliche Verbände
Berlin,  25 . August. An der Westfront  richten sich

die anhaltenden starken Angriffe der Briten und Nordameri-
kaner vor allem gegen die untere und mittlere Seine und seit
zwei Tagen gegen die bei Monterau von Süden her ein-
flietzende Nonne. Seine und Nonne, letztere zusammen mit
oberer Loire und Bourgogne, Hilden zwischen dem Meer und
dem innerfranzösischen Bcrgland eine natürliche Verteidi¬
gungslinie. Der scharfe Druck des Gegners auf unsere im
Mündungsgebiet der Seine noch auf dem Westufer stehenden
Truhhen, seine wenn auch vergeblichen Versuche, den alten
Brückenkopf bei Mantes zu verstärken und bei Melun neue
Brückenköpfe zu bilden, sowie das neue Unternehmen, von
Montargis aus gegen die mittlere Nonne Panzcraufklärung
vorzuschieben, bilden eine einheitliche Operation. Sie soll er¬
reichen, möglichst gemeinsam mit unseren sich absetzenden Trup¬
pen die Seine zu überwinden, da das Ueberschreiten des
Stromes bei späteren Uebersetznnternehmungengegen eine bis
dahin burchorganisterte Verteidigung schwerste Verluste kosten
würde. Unsere Truppen versuchen ihrerseits, diesen Plan des
Gegners zunichte zu machen. Ihr hartnäckiger Widerstand an
der unteren Seine, die Bildung sichernder Brückenköpfe, so bei
ffailon oder Louvieres, die Gegenangriffe an den feindlicĥ !
Brückenköpfenbei Mantes und bei Melun. das erbitterte
Ringe« südwestlich Paris und die nach erfolgreichen Gegen¬
stößen aufgebaute Sverre bei Sens an der Nonne sind Teile
der Gegenmaßnahmen, die «ns die Vorteile der Seine-Linie
möglichst lange erhalten sollen.

Nach den erfolgreichen, von der Luftwaffe wirksam unter¬
stützten Gegenangriffen gegen die feindlichen Brückenköpfe Lei
Mantes und Melun , die beide bis am einen kleinen Ufer¬
streifen zusammengeschrumpftsind, bleiben nur zwei Gefah¬
renpunkte, nämlich das Mündungsgebiet der Seine und der
Raum von Paris.

Die östliche Normandie  sollte nach den Plänen
Montgomerhs, dessen Versuch, starke deutsche Kräfte im Raum
Falaise—Argentan abzuschnüren, gescheitert war. ein zweites
Mal die Möglichkeit bieten, die im Dreieck Dives—Avre—Seine
stehenden deutschen Verbände einzukesseln. Als der Feind in
den letzten Tagen erkannte, daß durch den erbitterten Wider¬
stand unserer Truppen an den Schlnsselvunkten. so bei Lisieux
und Evreux, diesen Plan mißlingen werde, griff er am Don¬
nerstag noch einmal mit geballter Krait mehrerer Divisionen
und starker Bomberaeschwader von Westen und Süden unsere
sich absetzenden Verbände an. Ans dem Wechsel von Vorstoß,
Widerstand und Gegenangriffen zur Schließung vorüber¬
gebend ausgerissener Lücken entstand aber statt der vom Feind
erstrebten Tasche ein flacher van Honsleur über Brionnc bis
etwa (Mienf reichender-Frontboaen , der keine Möglichkeiten
mehr zu Umfassunasangriffen bietet.

Der zweite schwierige Punkt an der Seine-Linie ist

Paris  mit seinen weitvorgeschobenen Vorstädten, da der
Gegner hier von Terroristenbanden innerhalb der Stadt un¬
terstützt wird. Das erbitterte Ringen am südwestlichen Stadt¬
rand, bei dem unsere Truppen meist in den Einfallstraßen
gleichzeitig gegen vordringende feindliche Panzer und gegen
Terroristen zu kämpfen haben, ist noch in vollem Gange. Der
zähe Widerstand unserer Kräfte gilt aber auch hier weniger
der Stadt Paris , als den in ihr liegenden Seine-Brücken.
Weil sie den Gegner an der Bildung eines tragfähigen
Brückenkopfes hindern wollen, schlagen unsere Truppen hart
zurück. Wie schwer sie zu treffen vermögen, erlebte u. a. eine
gaullistische Panzer -Division, die beim Vordringen am Mette-
Bach vom Feuer unserer Pakgeschütze dezimiert wurde.

Im Gegensatz zu Nordfrankreich, wo sich trotz der beweg¬
lichen Kriegführung immer wieder Sperrstellungen unö Ver¬
teidigungslinien abzeichnen, sind die Operationen in Süd-
frankreich  noch in vollem Fluß . Der Feind versucht hier
sich aus seinem Landekopf fächerartig zwischen der Rhone und
der französisch-italienischen Grenze auszuhreiten. Durch unsere
Gegenangriffe von den Alpenstratzen an der französisch-italie¬
nischen Grenze abgedrängt, verlagerte er seinen Druck mehr
gegen das Nhonetal. Nördlich Marseille schob er sich etwas
nach Westen vor. Von der mittleren Duranee aus dringt er
nach Norden, wobei er versucht, mit schnellen Verbänden aus
den Gebirgsstraßen rasch vorwärtszukommen, um unsere sich
rhone-aufwärts in Richtung auf Lyon absetzenden Truppen zu
überholen. Mehrfach stießen motorisierte nordamerikanische
Kolonnen von den Höhenstraßen ins Rhonetal herunter , sie
wurden jedesmal von unseren Flanken abgeschlagen. Auch das
Eingreifen von Maquis -Banden, die unsere Sicherungen teil¬
weise vom Rücken her angriffen, blieben ohne Erfolg. Bei
einem dieser Gefechte, das sich südöstlich Montelimar bei Nhons
abspielte, wurde eine feindliche, von Maquis verstärkte Auf¬
klärungsabteilung aufgerieben. Zn den ganzen westlichen Aus¬
läufern der Dauphine- und Provence-Alpen sind derartige
Kämpfe mit schnell beweglichen feindlichen Truppen im Gange.
Daß es dem Gegner trotz seiner starken Motorisierung bisher
nicht gelungen ist, seine Kräfte voll zur Geltung zu bringen,
ist mit das Verdienst der in Marseille und Tonlon heldenhaft
kämpfenden deutschen Besatzungen. So binden die Verteidiger
des Stützpunktes in Marseille Luftlandevrrbände, die der Geg¬
ner hier am Donnerstag einsetzen mußte, um seinen Angriff
in Fluß zu halten, und der verbissene Widerstand unserer Ma-
rincartillcrrsten im Hafengebiet von Toulon fesselt Bomber
unö motorisierte Artillerieverbünde des Feindes. Diese Kräfte
fehlen dem Gegner bei seinen Operationen gegen das Nhane-
tal . Der aufopferungsvolle Kampf der Besatzungen von Mar¬
seille und Toulon findet somit seinen Sinn in der Entlastung,
die sie ihren sich nach Norden absetzenden Kameraden ver¬
schaffen.

«m Prnth nnd Sereth zahlreiche S »«,?etpa «zsr abgsschssssn — Zum WLrvehrersskgunserer Truppen im
WerchselbrSSenkspf nordwestlich Baranow — Zwischen Vng und Rarem Durchbrnchsversuch« vereitelt
Mit der abschließenden Meldung des heutigen Wehrmacht¬

berichtes über die Ergebnisse der harten Aüwehrkämpfe nord¬
westlich Baranow  wurde in einem einzelnen Abschnitt der
Ostfront aufgezeigt, was auch für einen großen Teil der üb¬
rigen Kampfräume gilt : nämlich die Auswirkung der erstark¬
ten Widerstandskraft unserer Osttruppen.

In diesem ausgedehnten Brückenkopf im Süden des großen
Weichselbogens hatten die Bolschewisten seit Wochen alle er¬
denklichen Anstrengungen gemacht, um die ganze Weichselfront
von Süden her aufzurollen. Im ersten Ansturm hatten sie
nach Einsatz starker Kräfte Einbrüche erzielt und eine deutsche
Kampfgruppevorübergehend von ihren Verbindungen abge¬
schnitten, aber schon am anderen Tage hatten Panzer die Ein¬
schließung aufgerissen. Dann ging der Gegenangriff unserer
Panzer und Grenadiere Schritt für Schritt gegen den verbisse¬
nen Widerstand der Sowjets weiter. In jeder Ortschaft muß¬
ten Haus für Haus und Straße für Straße dem Feind abge-
rungen werden, bis schließlich die Einbrüche wieder bereinigt
und die Stoßkraft der vier sowjetischen Panzer - und mechani¬
sierten Korps und der zwölf Schützendivisionen nach Vernich¬
tung von 434 Panzern und 634 Geschützen gebrochen War. Die
blutigen Verluste der Bolschewisten waren entsprechend hoch,
und mehrere tausend Gefangene wurden eingebracht. Ein
großangelegter Plan des Feindes war an der Widerstands¬
kraft und dem Kampfgeist unserer zahlenmäßig weit kleineren
»ruppen gescheitert. An diesem Enderfolg hatte auch der uner¬
müdliche Einsatz unserer Luftwaffe seinen erheblichen Anteil.

In mehr oder weniger großem Umfange hat sich dieser
Vorgang an vielen Brennpunkten der Front wiederholt. Seit
einigen Tagen bereits hält sich der Feind am gesamten Weich-
jbrbogen sichtlich zurück, weil seine Verluste zu hoch waren.
Auch nordöstlich Warschau  erlosch sein zunächst starker Druck
gegen den unteren Bug fast ganz. Dagegen setzte er seine
Durchbruchsversnche zwischen Bug und Narew  mit üeson-
oerem Nachdruck fort, ohne jedoch seinem Ziel näher zu
kommen. Hier verlor er am Donnerstag allein vor der Front
eines Kavalleriekorps 39 Panzer . Gegen seine Einbrüche setzten
N .E unsere Gegenstöße ein, die noch nicht abgeschlossen sind,
m Aich , davon bis hinauf zum Njemen' hielten sich die
^otschewisten wiederum zurück und suchen durch Umgruppie¬rungen die schweren Schäden auszugleichen, die ihnen in den
Men Wochen die zähe und kampfbereite Abwehr unserer
Gruppen schlug. Nur nordwestlich Wtlkowischken und

südlich Schaken  versuchten sie sich noch in kleineren vergeb¬
lichen Angriffen gegen unsere Linien.

Vor unserem Nordabschnitt  zeichneten sich ähnliche
Entwicklungen ab. An der kurländischen Äa zeigten die Bol¬
schewisten nur geringe Angriffsneigung. Nördlich der Düna
scheiterten ihre starken örtlichen Vorstöße und unsere Gegen¬
angriffe gewannen trotz ihres verbissenen Widerstandes im
Raum von Ergli  Boden . Westlich des Pleskauer Sees
hatten die Bolschewisten unter Einsatz von zehn Schützendivi¬
sionen, fünf Panzerverbänden nnd zahlreichen Artillerie- und
Granatwerfer -Brigaden in mehrtägigen Kämpfen einen Durch¬
bruch zur Rigaer Bucht angestrebt, hatten aber weder Alk noch
den Südzipfel des Wirz-Sees erreichen können. Am Donners¬
tag blieben ihre Angriffe hier schwächer als an den Vortagen.

Südlich des großen Weichselbogens kam es zwischen
Weichsel und Wisloka  zu harten, noch andauernden
Kämpfen, bei denen der Feind teils aufgefangen, teils abge¬
wiesen wurde. Nordwestlich Krosno  blieben die sowjetischen
Angriffe der Vortage stecken. An der weiteren Karpathen-
fr  ö n t wehrten ungarisch? Truppen mehrere örtliche Angriffe
der Bolschewisten ab.

Im Süden der Ostfront  kämpften sich unsere Divi¬
sionen auf die Karpathen zurück. Bei ihnen stehen noch r u -
manische  Verbände, die unbeeinflußt von den Aufforderun¬
gen der königlichen Berschwörercliqueden Kampf gegen den
Bolschewismus, den Todfeind Rumäniens wie Europas , fort¬
zuführen entschlossen sind. Die Sowjets , die den Bewegungen
unserer Truppen scharf nachzustotzen versuchten, wurden ver¬
lustreich abgewiescn. Am mittleren Sereth verloren sie bei
vergeblichen Angriffen westlich von Roman allein 21 Panzer.
Im Donaudelta drängten unsere Truppen eine feindliche
Kampfgruppe ans engem Raum zusammen, wo sie durch Be¬
schuß unserer Kanonenboote anfgerieben wurde.

Der bette IaMttegsr der Wett
Die Brillanten für Staffelkapitän Hartmann

Führcrhauptquartier , 25. Aug. Der Führer hat am 25. 8.
Oberleutnant Erich Hartmann , Staffelkapitän in einem Jagd¬
geschwader, das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten
znm Ritterkreuz deŝ Eisernen Kreuzes als 18. Soldaten der
deutschen Wehrmacht anläßlich seines 300. Luftsieges verliehen.

Für das große Ziel
Der gegenwärtige Krieg geht nicht zuletzt auch um die

Erhaltung oer deutschen Kultur.  Es ist infolgedessen
kein Widerspruch, sondern folgt dem Gesetz der Logik, daß
durch di« neueste Verordnung des Peichsbevollmächtigten
für den totalen Kriegseinsatz der deutsche Theater- und'
Kunstbetrteb weitgehend stillgelegt wird. Jetzt gibt es nur
eine  für das deutsche Volk wichtige Bühne: den Schauplatz
des Krieges an der Front unö in der Heimat. Würden
unsere Feinde siegen, so würde auch die bescheidenste Spur
deutscher Kunst und Kultur brutal ausgelöscht unö bar¬
barisch für immer vernichtet werden. Wir schützen also das
kostbare Gut der deutschen Kultur gerade dadurch am
besten,  daß wir jetzt in der schwersten unö gefährlichsten
Zeit des Krieges für sie kämpfen und rüsten.  Die
vornbergehenbeStillegung des deutschen Kunstbetriebes, der
zeitweilige Verzicht auf die Schönheiten der darstellenden
und bildenden Kunst ist unter den gegebenen Umständen
der einzige  Weg, die deutsche Kultur zu erhalten, für dis
Zukunft zu sichern und sie nach dem Kriege um so schöner
unö köstlicher Wiedererstehen zu lassen. Haben unsere Feinde
ihre Theaterbetrtebe und Kultureinrichtungen zum Teil
schon gleich bet Kriegsbeginn stillgelegt, so befand sich ims
kriegführenden Deutschland das gesamte Kulturleben bis
zum Ende des fünften Kriegsjahres auf einer geradezu
einzigartigen  Lebenshöhe. Nunaberist  der Augen¬
blick gekommen, wo der Kampf an der Front nnd in de»
Rüstungsstätten zur alleinigen Aufgabe  geworden
ist unö wo es ausschließlich hier auch für die deutsche Kunst
und Kultur zu streiten gilt.

Nicht anders ist es im Bezug auf das so hochstehende
deutsche Btldungs - und Erztehungswesen.  Es
gibt kaum ein Vernichtungsprogramm unserer Feinde, in
dem nicht die Abschaffung der deutschen Lehrbücher und die
Schließung der höheren unö mittleren deutschen Lehranstal¬
ten, der Hoch- und Fachschulen, ja zum Teil sogar der
Volksschulen, überhaupt die Z e r stö r un g des ganzen deut¬
schen Btldungs - und Erztehungswesens von Grund auf
gefordert wird. Wenn nun viele Verusssachschulen ge¬
schlossen, wenn darüber hinaus Studenten und Studentin¬
nen von Hochschulen für die Fortsetzung ihres Studiums
ans die Nachkriegszeit verwiesen werden, so ergibt sich
auch das aus der Einsicht, daß gegenwärtig die deutsche
Jugend keine größere Aufgabe hat, als sich einzurei ».
Heu in die Front der Kämpfenden und Rü¬
st ungsschaffenben.  Nicht lernen und studieren ist jetzt
bas Gebot der Stunde, sondern Kampf und Rüstung. I«
mehr Waffen erzeugt werben, je mehr Männer die Front
stärken, um so sicherer wird das Reich im Ansturm der
Feinde bestehen, um so gewisser wird es nach dem schlietz-
ltchen Siege des deutschen Ueberlebens unser hochstehendes
Erziehungs- und Schulwesen weiterführen und fortschrei¬
tend ausbauen können.

Die Annäherung der Heimat an die Lebensvedingungen
der Front mutz sich unvermeiöltcherweise um so stärker voll¬
ziehen, je mehr wir uns der entscheidenden Phase deA
Kriegsablaufes näher«. So müssen wir die Einführung
der OOstündtgen Mtnbestarbettswoche  und dis
Urlaubssperre  ansehen. Wenn es für den Soldaten
keinen Acht-, oder Zehrt- oder Zwölf-Stunöen-Tag, keine«
Ruhe- oder Sonntag gibt, seit längerer Zeit auch ckeinen
Urlaub, sondern immer nur den bedingungslosenund unbe¬
grenzten Einsatz auf Leben und Tod, dann müssen wir in
der Heimat uns bewußt sein, wie stark dem gegenüber, un¬
sere eigene  Verpflichtung ist und wie weit  wir trotz
allem auch in Zukunft noch hinter dem zurückbleiben müssen,
was das Vaterland selbst vom einfachsten seiner Soldaten
als selbstverständlich fordert. Der Feind hat in seine Plän«
die deutsche Zwangsarbeit durch Verschlep¬
pung von Millionen deutscher Schaffenden
in seine Sklaverei  ausgenommen. Was will eS gegen¬
über diesem angedrohten Schicksal für die deutschen Schaf¬
fenden in dem jetzigen schwersten Abschnitt des Krieges schon
besagen, wenn nach dem Netspiel der Rüstungs¬
schaffenden  auch für die 'Nerwaltungs - und Büroarbeit
die 60-Stunden -Woche eingeführt und eine Urlaubssperr«
verhängt wirb? Je mehr wir setzt arbeiten , um so
sicherer sind wir unserer heimatlichen Ar¬
beitsstätten für die Zukunft.

Die Maßnahmen für den totalen Kriegseinsatz möge«
gewiß manchem sehr einschneidend erscheinen, sie befinde«
sich aber gleichwohl erst am Anfang. Immerhin werden
schon die bisher verkündeten viele Hunderttausenöe von
Kräften freimachen, teils für die Front und teils für öle
sie stärkende Rüstung. Das eine Beispiel der Einsparung
allein der Herstellung von 800 Millionen Lebensmittelkar¬
ten durch die Neuordnung des LebensmittelkartcnsystemS
mag an Stelle vieler für die Vorstellung dienen, welch»
Vorteile und Fortschritte  im Sinne des totale«
Kriegsetnsatzes sich weiterhin erzielen lassen. Jedenfalls ist!
ohne Kompromisse und ohne schwächliche Ausnahmen btti
Erschließung der großen Kräftereserven de»
deirtschenHeimattn  vollem Gange. Sie zeigt uns uno
gibt auch dem Feind zu verstehen, wie weit wir von einer
Erschöpfung unserer Möglichkeiten entfernt sind und welch
großer Kraftzustrom sowohl für die Massenfertigungwie für
den fechtenden Arm der Front nach wie vor zum Fließen
gebracht werden kann. Gewiß werden sich nicht alle diese
Kräfte auf einmal nutzen lassen: aber sie werden von Taa
zu Tag und von Woche zu Woche wachsen  und damit wir»
auch der arbeitsmäßige und kämpferische Nutzeffekt steige«
der uns dem guten Abschluß des Krieges entgegenführe«
soll. Alles gilt diesem großen  Ziel . Für sein«
Erreichung ist unö bleibt kein Opfer zu hoch.

Kabinettsumbildung ans de« Philippinen. Wrc ^ met>
aus Manila meldet, hat der philippinische Präsident Pr . Lau-,rel, um die Regierung neu zu beleben und den Verwal¬
tungsapparat d "i Erfordernissen der gegenwärtige« Zeit
anznpnsftn, ein: " .Umbildung vorgenommen.
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Moskau beMngt
«ei »er Besprechung des Volks - und Landesverresis 8-?

manischen Königs Michael haben wir sofort darauf hin-
.iviesen, daß diese Tat der Auslieferung von N u -

müniens Land und Volk an den Bolschewis¬
mus gl ei chkom  me. Jetzt wird eiye Verlautbarung des
Außenkvmmissariats der Sowjetunion bekannt, die dccie
Feststellung in vollem Umfang bestätigt.  Darin heißt es
nämlich, daßdie RumänenSchulter a n Schulter
mitüerRoten Armeeweiterkämpfen müßten
und daß die Kämpfe auf rumänischem Gebiet
erst dann aufhvren könnten , wenn die Deut¬
schen das Land ge r -äumt haben.

Mit anderen Worten also: Die Bolsiyewtsteit
wollen st chganzRumäntensbemächtigen,  wol¬
len die Waffenhilfe der rumänischen Soldaten gegen die
ihnen zur Verteidigung Rumäniens an die Seite getretenen
Teile der deutschen Wehrmacht erzwingen und wollen erst
dann  dem von den Sowjettruppen besetzten und ganz ihrer
Willkür und ihrem Gutdünken preisgegebenen Rumänien
angeblich einen „Waffenstillstand" gewähren.

Verstehen sich die Rumänen zu diesen ungeheuerlichen
bolschewistischenZumutungen , dann  gibt ihnen die Sow¬
jetregierung das Versprechen. „Rumäniens Unabhängigkeit
wieder herzustellen". Darüber , was eine solche Zusage aus
bolschewistischemMund gegenüber einem Volk und Land
bedeutet,  das sich in den Abgrund bolschewistischerGe¬
walt gestürzt und völlig dem Chaos der Selbstaufgabe und
der bolschewistischen Ueberwältigung ansgeliefert hätte,
braucht unter vernunftbegabten Menschen angesichts aller
Beispiele der Vergangenheit man ern gereoeil
werden . Selbst wenn die bolschewistischenAbsichten auf
rumänischem Boöen nicht von langer Hanö her bekannt
wären , müßte der in dem neuesten Sowjet -Kriegsbericht
gebrauchte Ausdruck für Kischinew als der „Hauptstadt der
Sowjetrepublik Moldau"  selbst den Blindesten die
Bugen öffnen. Die einzige  sogenannte „Unabhängigkeit
Rumäniens würde unter der Herrschaft der Stalinhoröen
und der jüdischen Genickschutz-Kommissare darin  bestehen,
sich in der Form einer rumänischen Sowjetrepublik jenem
System der „Freiheit und der Demokratie " einzuordnen,
dessen Teufelei im Moskauer Kreml ihre personifizierte
Konzentration gefunden hat.

Das rumänische Volk steht in diesen Stun¬
de « an einem Scheideweg , der über nicht weni¬
ger als über Freiheit und Untergang , über
Leben und Tod befindet.  Wird es das Opfer des ge¬
meinen Verrates , den der König und seine Schranzen be¬
gingen, bringt es nicht die moralische Kraft auf, sich in der
Stunde seiner höchsten nationalen Bedrohung zu wehren und
zu bewähren , so ist es unrettbar verloren und
fällt der Vergewaltigung durch den Bolsche¬
wismus anheim.  Daß es Labei von den Anglo-Ameri¬
kanern entgegen der lächerlichen Annahme gewisser rumäni¬
scher Freimaurerdemokraten nicht das geringste zu hoffen hat,
versteht sich einmal bei dem Unterordnungsverhältnis Lon¬
dons und Washingtons gegenüber Moskau von selbst, außer¬
dem aber hat Churchill  ausdrücklich von „großmütigen"
Bedingungen der Sowjetunion für Rumänien gesprochen
und sie, wie es bezeichnenderweise heißt, gebilligt , «he
sie vorgeschlagen wurden !"

Symbol deutschen Heldengeistes
Füns Jahre neues Eisernes Kreuz

Schon in der Stiftung des Eisernen Kreuzes im März
18l3 für kriegerische Leistung ohne Ansehen der Herkunft und
des Ranges liegt — so fern das auch dem damaligen Preu-
benkönig liegen mochte — etwas Revolutionäres . Aus dem
schlechtesten und zugleich doch symbolischsten aller Metalle,
von einem wahren Künster — dem genialen Schinkel — ge¬
formt , unterschied sich „das Eiserne ", wie es sehr bald im
Volke hieß, ganz grundsätzlich von Len anspruchsvollen, meist
goldenen Emblemen alter Ritterorden , ebenso wie von den
verschiedenen Medaillen . Selbst der „Pour le Merite " wurde
ia bis zuletzt nur Offizieren verliehen , und etwas vom engen
Kastengeist der alten Zeit trugen sie alle an sich.

Das war beim Eisernen Kreuz, bei dem die frühvollen¬
dete Königin Luise ebenso wie ein Scharnhorst , ein Gneise-
nau und Blücher Pate gestanden hatten , grundsätzlich anders.
Hier wurde wirklich, wie Schiller gesungen hatte , „der Mann
noch gewogen", hier waren Leistung und Einsatzbereitschaft,
hier war der Geist der wahrhaft soldatischen Tat entschei¬
dend. Und so war schon bald nach den Freiheitskriegen das
Eiserne Kreuz in aller Welt ein gültiger Ausweis , daß sein
Träger sich in schwerer Stunde als ganzer Mann erwiesen
hatte. Als bann auch die aus Paris heimgeholte Sieges¬
göttin auf dem Brandenburger Tor dieses Eiserne Kreuz
trug , Sa war «S bereits zum Symbolpreußisch - deut-
ilchen Heldengeistes  geworden . Folgerichtig ist es
venn auch sowohl 1813 wie übrigens auch 1870 und 1914 an
Dichtpreichen verliehen worden , womit seine allgemein-
dentsche Bedeutung eindeutig unterstrichen wurd «.

Nur vorübergehend hat neben diesem auf dem Schlacht.
Jelü erworbenen Eisernen Kreuz jene „Friedensklasse " an
weiß-schwarzem Bande , die verdienten Nichtkämpfern ver-
jliehen wurde , Bestand gehabt. Was dem Eisernen Kreuz im
.übrigen noch als nur preußischer Auszeichnung anhaftete,
bas ist ebenso am 1. September 1939 gefallen, als zu Beginn
dieses weltweiten Krieges die Neustiftung  des Ordens
erfolgte, der heute wiederum an Volkstümlichkeit alle ande¬
ren in der Welt bei weitem übertrifft.

Wenn wir nun nach fünf Jahren von unseren Erfahrun¬
gen mit diesem neuen Eisernen Kreuz sprechen, dann unter-
streichen wir mit echter Genugtuung , daß es vom ersten Tage
an ein kostbares und durchaus nicht . leicht zu erwerbendes
Ehrenzeichen für den wirklichen Ksi -̂ pfer  ge-
b. ieben ist.

Ist schon der Anspruch an den Mann sehr hoch, der die
zweite Klasse des Eisernen Kreuzes erlangen will, so steigert
sich bas ganz selbstverständlich bei der Ersten Klasse und bei
dem Ritterkreuz , dem Eichenlaub, den Schwertern und den
Brillante ». Endgültig ist die alte Ungerechtigkeit beseitigt,
baß nur der Offizier höchste Kriegsauszeichnungen erwerben
konnte. Daß sich in nunmehr fünf Jahren das Matz der
Anforderungen an soldatische Bereitschaft und soldatisches
kupacken immer auf gleicher Höhe gehalten hat und daß
trotzdem täglich uns neue Auszeichnungen bewährter Kämp¬
fer gemeldet werden , das kann uns unsagbar stolz machen.
Offenbart sich nicht gerade hier di« unerschöpfliche
»raft  unseres Volkes, dem es auch nach härtesten Rück¬
schlägen niemals an Freiwilligen , an Opferbereiten und
Tüchtigen gemangelt hat.

Neues LlSA-TeNgestLndnis
Kriegsminister Stimson  machte laut Reuter am Don¬

nerstag ein neues Teilgestänönis über die US A - Ber -
luste . Hiernach sollen die Verluste des Heeres bis zum
S. August 48 889 Tote , ISS 931 Verwundete , 42986 Vermißte
und 43 822 Gefangene , zusammen 261 889 Mann , betragen.

Die USA -Verluste inGüdfrankreich  seit der kürz-
ltchen Landung sollen sich nach einem vorläufigen Bericht vom
SV. August ans 1221 Tote und Vermißte sowie 1784 Verwun-
bete belaufen.

Die USA -Berluste der Armee an Boden - und Luft¬
streitkräften imMtttelmeergebtet  sollen seit Ser Lan¬
dung in Italien vis zum 7. August 1944 betragen : 17988 Ge-
ollen«, 54 377 verwundet « >md 20 411 Vermißt

Heftige Strastenttimpfe in de« westliche« Stadtteile» von Parkt
S18tzprn»kte in Siidfrankreich verteidige» sich erbittert — Im Süden der Ostfront kämpfen sich die

deutschen Truppen ans Pruth und Sereth zurück— Der Erfolg nuferer U-Boot« im Nordmeer
6ob Ans dem Führerhauptqnartier » 28. August. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Ranm nordwestlich Paris  folgte der Feind

mit starken Kräfte « von Westen «nd Süden ««seren Divi¬
sionen, die sich in Richtung ans de» Unterlauf der Seine
abaesetzt habe«. Besouders heftig war der .Druck südlich
Elbens,  wo im Verlaus des gestrigen Tages eine Front-
lücke im Gegenangriff geschlossen wurde.

WeftlichParis  trat der Feind,wo » zahlreiche» Pan¬
zer« unterstützt , zum Angriff an und drang bis an de«
westliche« Stadtrand  vor . In de» änßeren Stadtteilen
find heftige Stratzenkämpfe  entbrannt.

Versuche des Gegners , westlich Meln«  die Seine z«
überschreite», wnrden im Gegenangriff zerschlage«. In
einem Abschnitt halten sich »och feindliche Kräfte ans dem
Ostnfer des Flusses.

Im Ranm von To «lon und Marseille  wird wei¬
ter erbittert gekämpft. I « einzelnen Stützpunkten vertei¬
dige« sich unsere Befatznnge«, von Küstenartillerie wirksam
unterstützt , «nd ermögliche« dadurch Absetzbewegungen aller .
übrigen Trnppe « i« Richtung auf Lyon.  Im GeÜirgsge-
lände östlich der Rhone  kämpfe « nufere Flankensiche¬
rungen mit feindliche« schnelle« Verbänden , die sich unsere«
Bewegungen im Rhone -Tal vorznlege « versuche«.

Vorpostenvoote versenkte« vor der Schelde - Mün¬
dung  ein feindliches Schnellboot und schosse« mehrere in
Brand . Nach hartem Kampf ging dabei ei» eigenes Boot
verloren.

Im belgisch - französische«  Raum wurden 232
Terroristen im Kampf «iedergemacht.

Das Vergeltnngsfener auf de« Großranm
von London  wurde bei Tag »nd Nacht in verstärktem
Maße fortgesetzt.

Ans Italien  werde « außer beiderseitiger Anskkü-
rnngstätigkeit kein« besondere« Ereignisse gemeldet.

Im SüdenüerOftfront  kämpfe » sich nufere Trup¬
pe«, nachdem Teile der rumänische« Verbände ans Aufforde¬
rungen der königliche« Verschwörercliqne de« Widerstand
gegen die Bolschewisten eingestellt habe», weiter ans Pr « th
«nb Sereth  znrück. Zahlreiche feindliche Panzer wnrden
dabei vernlchtet.

Zwischen de« Karpathen nnd derWeichsel  wurde « !
starke örtliche Angriffe der Bolschewisten zerschlage«.

Im Weichselbrückenkopf  nordwestlich Bara » ow
habe« unsere Infanterie - und Panzerdivisionen, . von Flie¬
gern «nd Flakartillerieverbändeu wirksam unterstützt , feind¬
liche Dnrchbruchsverfnche »ach Norden in harten Avwehr-
kämpfe« «nd erfolgreiche« Gegenangriffe « vereitelt . Zwei
Panzer - und zwei mech. Korps sowie zwölf Schützendivisionen

oer sowrers erlitte » savet schwere « ertnfte . F « ser I,»
vom 11. bis 23. August wurden in diesen Kämpfe« 4 3 4 fei « L»
liche Panzer  und SS4 Geschütze  erbeutet oder ver-
«jKet . Zwischen Bug «nd Rarem  wurde auch gestern de»
vom Feind erstrebte Durchbruch in erbittertem Ringen ver^
eitelt . 89 feindliche Panzer wurde » dabei abgeschoffen.

Westlich Modoh » scheiterten wiederholte feindliche Au»,
griffe . Auch nordöstlich Walk  bliebe « ernente Angriffe de«
Bolschewisten erfolglos . I « mehrtägige « erbitterten Kämpfe^
wurde hier der Ansturm von zehn sowjetische« Schützendivi¬
sionen, die durch Panzer - nnd Grauatwerserverbände ver¬
stärkt waren , abgeschlagen. Im Ranm von Dorpat  finge»
deutsche «nd estnische Truppen starke feindliche Angriffe ans.

I « Lnfüämpfe « und durch Flakartillerie verloren dis
Sowjets gestern 58 Flugzeuge.  Hiervon schoß der mit
dem Eichenlaub zum Ritterkreuz oes Eiserne » Kreuzes a«S»
gezeichnete Overlentnant Hartmann,  Staffelkapitän i»
Jagdgeschwader , allein elf Flugzeuge ab und errang dam«
seinen 3 91. Ln ft st eg.

Bei einem ernente « Luftangriff anf eine« «ordnor»
wegifche « Marinestützpunkt « irden von Maxtne»
flakartillerie «nd Sicherungsfahrzeuge » 29 britisch« Klug»
zeuge abgeschoffen.

Bei einer Operation nuferer Unterseeboote im Nord»
meer  wnrden anßer dem am 23. August gemeldeten Krens
zer ein Hilfsflugzengträger «nd vier Zerstör
rer versenkt.  Ern weiteres Kriegsschiff wurde durch
Torpedotreffer schwer beschädigt.

Nordamerikanische Bomber griffen mehrere Orte in
Nord - und Mitteldeutschland  sowie im Sudeten,
land und in Böhme«  an . Hierbei wnrden besonders di«
Städte Kiel «nd Pardubitz  getroffen . Lnftverteibignngs-
kräfte brachte« bei diese« Angriffe « 48fei « dlicheFlng,
zeuge,  darunter 43 viermotorige Bomber zum Absturz.

Durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet
Zum OKW-Bericht vom*28. August wird ergänzend mit-geteilt:

mö nordöstlich Warschau haben Truppen des XXXXVI,
mnzerkorps in Ser Zeit vom 18. bis 22. August 161 Panzer
ernichtet, während das IV . ii-Panzerkorps im gleichen Zeit-
mm 98 Panzer abschoß.

Bei Wilkowischken hat sich das mehrfach bewährte Fall-
Hirmjäger -Regiment 16 unter Führung von Oberstleutnant!
Schirmer  erneut hervorgetan.

Bei den Kämpfen im Raum von Moövhn zeichnete sich!
ie pommersche 32. Infanterie -Division unter Führung des
'itterkreuzträgers Oberst Coszmala  dnrch besondere!apferkeit ans.

«V1 - -Schlacht Heister dean je
Einsatz immer «ener Bergnngstrnpps — Berstchernngsabkchlüsse übersteige« die von 1910/41

«m ei« Bielfache» — Verzweifelte Abwehrversnche
Während oer Nacht «nd am Donnerstag wnroe « wieoer

Welle « fliegender Bombe«  über dem Kanal abge-
kenert. Die Angriffe erfolgte « in größerem Umfang als in
der letzten Zeit . Rettungsmannschaften  arbeitete«
während der ganzen Nacht an de« Schadensftelle «. So mel¬
dete das Reuterbüro am Freitag früh.

Ueber Sie furchtbare Wirkung der deutschen Vergeltungs¬
waffe meldet Reuter aus Südenglanö : Zahlreiche Gebäude
Mitten erheblichen Schaden.  Zementblöcke wnrden
hochgehobenund 18 bis 29 Darös weit geschleudert.

Ein „V 1"-Geschoß traf eine Fabrik in Südens-
land,  meldet „Times ". Das Fabrikgebäude wurde voll¬
kommen zerstört  und auch die umliegenden Gebäude
erlitten unter der „V,1" - Explosion schwere Schäden. Es
mußten Bauarbeiter und Handwerker , die zu Widertnstanü-
sehungsarbeiten in London zusammengezogen waren , zu Auf-
räumungsarbeiten herangezogen werden . An anderen Stel¬
len, so meldet „Times " weiter , mußten im Wirkungsbereich
der deutschen Ferngeschoffe Spezial -Abbruchtrupps aus der
Provinz eingesetzt werden . Das Blatt führt wiederum Klage
darüber , daß das Warnsystem  im Raum von Groß -Lon-
don immer noch ebensowenig funktioniert  wie das
in der Londoner City. Es fehle noch an Hunderten von
Sirenen.

Der Mitarbeiter der „News Chronicle " berichtet über die
in letzter Zeit zahlenmäßig rapide ansteigenden
Versiche rungen gegen „V 1" - Schäden . Besonders
deutlich werde das aus den Statistiken des bekannten Ver¬
sicherungsunternehmung Lloyd. In einer bestimmten Ver-
ficherungsgrnppe , die die Bezeichnung 1999:1 trage , weil man
sich unter diesem System für einen Betrag von einem Schil¬
ling monatlich gegen 1999 Schilling Schaden versichern las¬
sen könne, habe Lloyds bei Sen schweren deutschen Luftan¬
griffen von 1949/41 Versicherungen im Gesamtwert von
neun Millionen Pfund Sterling abgeschlossen. Im ver-

angenen Juli allein überdeckten die in dieser Gruppe von
loyös ausgegebenen Versicherungen einen Gesamtschadens¬

wert von 21 Millionen Pfund Sterling.  Zur Zeit
schließe Lloyds durchschnittlich täglich -Schadensversicherun¬
gen im Wert von rund zwei Millionen Pfund ab, d. h.
69 Millionen im Monat.

Coli » Bednall » der Lustfahrtkorrespondent der „Daily
Mail ", beschäftigt sich mit de« bisherige « Gegenmaßnahme«
zur Bekämpfung des „V 1"-Fe «ers und teilt mit» baß Ge¬
noral Sir Nrederik Btl «. der Oberbefehlshaber der briti¬

schen Flakvatterien , »««mehr seine» Stab än die Suvküsi«
verlegt habe, um Vesser die Bekämpfung der deutsche« Fern?
geschosse verfolge « z« könne«. Die Oeffentlichkeit wisse «och
immer nicht, daß Sie „V 1"-Schlacht in de» letzte« Woche«
heißer entbrannte » eine  Schlacht , die inzwischen
z« einer „Schlacht der Automaten"  geworden sei.
Ueber dem Kanal lagernde Wolken ließe« eine Verfolg «»-
dieser Kämpfe mit dem bloßen Auge nicht z«. Ohne tech¬
nische Hilfe höre man «nr eindonnerndesfnrchtein-
slötzeudes Getöse  im Luftraum «nd sehe das „V 1",
Geschoß erst, wenn es avstürze. Aber man sehe nichts davon,
wie die mit ungeheurer Geschwindigkeit anfliegende „V i"
bekämpft würde . Seit dem ersten „V 1"-Ei «satz habe es

^ keine wirkliche Panse i« dem Beschuß Südenalands «nd
Londons gegeben. Indessen sei eine Schlacht der Wissen¬
schaftler entbrannt . General Pile habe die Hilfe führender
amerikanischer nnd britischer Köpfe, Sachverständige weilte«
in Schare « im Kampfgebiet »nd Tag »nb Nacht würde die
Abwehrtaktik und die Resnltate geprüft . Bei Tagesanbruch
fände San» eine Dtabskonferenz statt «nd schließlich würde«
am daranffolgenbe « Tage »Berichtigungen in de« taktisch«
Methoden und Plänen " vorgenommeu . Daß dis Prüfungen»
Stavskonferenze » und Berichtignngen der Abwehrtaktik aSH
irgend eins « Erfolg hätte «, weiß Bednall bemerkenswerter»
weis« nicht z« berichte« !

Plündern mit 49 Schilling Geldstrafe
Di « Londoner Bevölkerung ist aufs äußerste erregt über

die starke Zunahme der Plünderungen unter dem Einfluß
der ständigen Beschießung durch „V l ". Wie „Daily Sketch"
berichtet, verlangt man in immer weiteren Kreisen nach
einer einheitlichen Regelung des Strafmaßes für
Plünderer , vor allem nach schärferen Strafen.
Während in einem Fall eine der „höchsten" Strafen , näm¬
lich 12 Monate Zwangsarbeit , verhängt wurde , belegte ein
anderer Richter zwei Angeklagte wegen des gleichen Ver¬
brechens mit einer Geldstrafe von 40 Schilling . Nach Ansicht
de- Volkes kommt das geradezu der Aussetzung einer Be¬
lohnung für Plünderer gleich.

Wie das Blatt weiter meldet , sind aus verschiedene«
kreisen der Bevölkerung Vorschläge znr Aufstellung priva¬

ter Streifendienste zur Unterstützung der äußerst überlaste¬
ten Polizei in den von „V 1" hetmgesuchten Gebieten ge¬
macht worden . Bisher ist dt« Durchführung dieser Bor¬
schläge jedoch anf Widerstand gestoßen.

Verdienste »m die Kriegsmarine
Montageingenienr mit dem Ritterkreuz des KrisgSvsrdtonst»

krenzes mit Schwerter « ausgezeichnet
Der Führer hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers

der Kriegsmarine , Großadmiral Dönttz, Montageingenienr
Max Braunwetler,  für seine hervorragenden Verdienste
um die Kriegsmarine das Ritterkreuz des Kriegsverbtenft-
kreuzes mit Schwertern verliehen.

Der 61jährige Ingenieur hat kriegswichtige, bisher
nahezu unlösbar scheinende Aufgaben unter ungewöhnlichen,
körperlichen Leistungen mit zeitweise sehr beschränkten Mit¬
teln in Tag - und Nachtarbeit , zum Teil unter Fetnbein»
Wirkung, in kurzer Zeit gelöst. Die von Braunwetler aus-
aeführten Arbeiten wurden bis jetzt unter den gleichen Be¬
dingungen noch niemals öurchgesührt. Er hat damit für den
Daseinskampf des deutschen Volkes , besonders für die Be¬
lange der Kriegsmarine , Außerordentliches geleistet.

Braunweiler ist am 36. Mürz 1888 in Lautngen
(Schwaben) geboren nnd in der Privatinbustrte tätig.

„Alle im Dienst des Volkes"
Die Reichssranensühreri « vor den westdeutsche« Krane«

In einer Großkundgebung der schassenden Frauen sprach
die Reichsfranenführerin Scholtz - Klink  über den Sinn
der Arbeit , die heute nicht mehr zum Gelderwerb dient, son¬
dern im Dienst des Volkes  steht und damit geadelt ist.
Arbeit ist die Waffe der Heimat und der dentschen Frau . Der
Führer hat einmal gesagt, er wäre gewiß, daß die deutschen
Frauen in entscheidenden und schweren Stunden zu ihm
steten würden . Di « Reichsfrouensührerkn fand «jnstiwmig ^n

Widerhall bei den westdeutschenFrauen mit Ser Versicherung,
daß der Führer in seinem Vertrauen zu Len Frauen niemals
enttäuscht werde. Die Treue , der Glaube und die Liebe, SK
sich in unseren Gefallenen versinnbildlichen , werden in de«
Leistungen der Heimat ihr Gegengewicht und in den Kraustz
die fanatischsten Hüterinnen dieser besten deutschen Charakter¬
eigenschaften finden.

Zollunion Kanada—USA?
Das sterbende britische Empire <4 si. ^

In maßgebenden Wirtschaftskreisen der USA erwartet
man, daß eine Art von Zollunion zwischen de«
ilGA nnd Kanada  bevorstehe. Man glaubt , daß der be¬
vorstehende neue Handelsvertrag zwischen beiden Länder«
einen großen Schritt auf dem Wege zu einer solchen Zoll¬
union barstellen wird . In diesem Zusammenhang hat ein«
Rebe des Kanadiers Brooke Claxton , eines der engsten Mit¬
arbeiter des Ministerpräsidenten Mackenzie King , auch «
den USA größtes Aufsehen erregt . Claxton erklärte , de»
Warenverkehr zwischen Kanada und den USA müsse mög¬
lichst ungehindert und frei von allen Einfuhrzöllen «nd T8-
portsubfidien vor sich gehen.

Eine Durchführung dieser Politik würde natürlich einG
schweren Schlag für die britischen Han - elstnteressen in Kch
nada bedeuten und praktisch das Ende des Systems von
Ottawa darstellen. Großbritannien wäre dann in höchsteq
Maße auf den kanadischen Markt zugunsten der Vereinigten
Staaten ausgeschaltet.

In de« Ansbildunaslager « der UGA -Lnftwafse stÜrzM
am Mittwoch mehrere Bomber ab, wobei 28 Flieger getötet
würden.
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Phänomen einer Zugen-
Von ^ -Kriegsberichter Frhr . von Wangenh ' eim.
^ PK Die Engländer haben ihnen eine Menge Name» ge

gebe», „Blitzmänner " (das ist die alle britische Bezeichnung
für die Massen--- aus dem Griechenlandscldzug, doch mm
wieder »en) mit den Kindergesichtern, „Milchslaschen-Divi-
sion", „Baby -Division", „Crack Babies " und andere mehr, alle
spielen sie aus die Jugend jener Grenadiere von der -- -Panzer-
sivision „Hitler -Jugend " an , und alle verraten einen höl¬
lischen Respekt, der aus einer breiten Basis erwachsen ist. Denn
sökw» manche englische, kanadische und amerikanische Division
hat niir ihr höchst unliebsame Bekanntschaft gemacht, und wenn
die Namen dieser zerschlagenen und zerzausten Divisionen nur
beliebige Nummern ans der Karte der Normandie sind, den
Namen der Hitler -Jngend -Division kennt man dort aus bei¬
den Seiten srontaus und frontab.

Der Begriff „Caen " steht im Mittelpunkt dieser Kraft¬
probe verschiedener Welten : die Auseinandersetzung hatte schon
am ersten Tage der Invasion begonnen, als sich die ff -Grena¬
diere und Panzermänner mit einem Angriffsschwung sonder¬
gleichen auf die Luftlandeiruppen warfen , die ihnen gewisser¬
maßen vor die Füße gesprungen waren . Jene Lustlandelrup-
pen wurden bekanntlich von den Besatzungen des Atlantik
Walls und bereitgestellten Verbänden , zu denen im wesent¬
lichen die ---Panzerdivision „Hitler-Jugend " gehörte, wie der
Landser sagt, „restlos zur Sau gemacht", d. h. aufgerieben und
vernichtet, ein fürchterlicher Schlag für dje feindlichen Divi¬
sionen, jahrelang ausgebildet und an einem Tage geopfert.

Dann aber begann die nächste Phase des Krieges in der
Normandie , die Verteidigung des Landes . Verteidigen in
numerischer infanteristischer Unterlegenheit , verteidigen gegen
eine Ueberzahl von Panzern und Artillerie ist verdamint viel
schwerer als angrelfen. Im Angriffsschwung gegen den
weichenden Feind wird so mancher mitgerissen; verteioigen.
halten verlangt das Letzte, verlangt von jedem einzelnen
gnadenlose und aufopfernde Härte.

Ist es denn überhaupt billig, solche Hane , zrncye Marie
von den Körpern und Herze» der Siebzehnjährigen zu ver¬
langen, dem Kinde noch näher als der Mann , nun sie nach
fünf Jahren Knegsernährung in der Front liegen?

Im Weltkrieg 1914—1918 hat das deutsche Volk — wie
andere Völker übrigens auch — eine schauerliche Erfahrung
gemacht: die Jugend verbummelte. Die Fünfzehn -, Sechzehn¬
jährigen verdienten zuviel, sie spielten in der männerlosen
Heimat Männer , ohne es zu sein. Alle üblen politischen Ein¬
flüsse fanden bei ihnen ein breites Feld . Sie waren das wil¬
lige Werkzeug des Mnnitionsstreiks von 1917, der Ravember-
revolte und nur selten ein entsprechender Ersatz für das
Feldheer.

Welch« Umkehrung aller Vorzeichen und Tatsachen nach
27 Jahren ! Jahrgänge — von den Führern und Unterfüh¬
rern abgesehen — kämpfen in der -- -Panzerdivision „Hitler-
Jugend ". Freiwillige ans der Hitler -Jugend , die beiden ersten
Jahrgänge , die ganz und gar nationalsozialistisch erzogen sind.
Denn im Jahre 1933 kamen diese Jungen zur Schule, es
lind in der Tai interessante 'Jahrgänge . Pimpf sein wurde
ihnen zur Selbstverständlichkeit. Pimpf sein, d. h. Uniform
tragen , Dienst tun , sich anstrengen müssen, gehorchen in einem
Alter , in dem Knaben noch Kinder sind und ihnen der Kuß der
Mutter eine Welt von Innigkeit bedeutet. Als der Krieg ans¬
brach. waren sie 12 und 13. an der Schwelle der Kindheit,
eben fähig, mit heißem Herzen das Geschehen mitznerleben,
d ê Kriegshefte der HI zu verschlinge» und sich im Dienst auf
den Tag vorbereiten zu lassen, an dem sie selbst zu dem wer-
d'." > durften , was ihre angebctetsn Helden waren.

Und nun ist dies alles schon Wahrheit geworden, nun stehen
sie nn Kampf. Natürlich ist es anders als die Vorstellung aus
1 n ihnen vermittelten Darstellungen. Trommelfeuer der Ar¬
tillerie, Jagdbomberüberfälle . Panzerangrisfe lasten sich Wohl
s-'' ldern, begreifen aber nur aus dem eigenen Erleben.

Natürlich war der Krieg anders , doch die Pimpfe ve
gannen , als es die Normandiesront zu verteidigen hieß, den
Kampf unter das Gesetz ihres Geistes zu stellen. Trotz Trom
melsrner, Jagdbombern und Flächenwürfen , sie zwingen die
f: .n Krieg ihr Gesicht, ihren Stil auf. Sie süblen sich nich
nur. sie sind der feindlichen Infanterie absolut überlegen. Di
ballendere Graucnhastigkeit dieser Front überraschte sie nicht
- es ist die erste Front , die sie kennenlernsn. Sie haben keine
Lllkriegerfahrnngen , kennen keinen Gebirgs -, keinen Steppen
krieg: für sie ist dieser Krieg liier, wie er ist. der Krieg.

Es ist in der Tat so. Man spricht da mit zweien dieser
Jungen von einer Panzerbesatzung und dort mit - ein paar
Grenadiere», selbst angefüllt mit der Reserve und Erfahrung
vieler Kriegsschauplätze:

,.^ i seid w» !-> <-r»ich in eine» s-̂ 4»-n Dreck hinein

geraten", und zur völligen Ueberrafchung antworten sie: „Tja.
prima ist das !" Sie finden es großartig.

Sie finden es großartig , sich mit acht Tigern gegen dreißig
Shermans hernmzuranfen , mit ein paar Panthern Batterien
zusammenzuschießen, mit wenigen Maschinengewehren ein kana¬
disches Schiitzenbataillon zu zersleddern und mit Sprengmitteln
die feindlichen Panzer anzugehen. Ja . sie reißen sich gegen
fettig die Panzerfaust ans den Händen, wenn Panzer aus¬
kreuzen — es will doch jeder seinen Panzer haben. Um ihn
zu bekommen, stellt sich da einer mitten in den Hohlweg, den
der Sherman herabrollt , als ob der kein einziges Maschinen¬
gewehr hätte, setzt die Fausipatrone an und schießt ihn stehend
freihändig ab. Und ein anderer nimmt ohne einen Schuß in
der Maschinenpistole sechs Engländer » gefangen, nur weil er
die Vehemenz des Entschlusses, den Furor der Ueberwältiguna
besitzt! Dg geben drei sich nicht auf. als sie im einem Park
völlig eingeschlossen drei Tage lang versteckt sitzen müssen, sic
buddeln sich unter Mauern durch, und da opfert sich einer
selbst schweigend, und ohne sich au? die Größe der Tat zu be¬
sinnen. sprengt er mit dem feindlichen Panzer sich selbst in
die Luft.

So ist nicht einer, sind nicht einzelne, nicht der und wer.
so sind sie alle, reihum. Beliebig ließen sich die Beispiele ver¬
mehren, und von so mancher Tat wird man niemals etwas
ersahren, weil der Schatten des Todes über sie hinging und
keine Zeugen mehr sprechen läßt . , ^

Was , zum Teufel, ist in diese Jugend gefahren? Wir
wissen, daß der Große König seine letzten Schlachten mit
halben Kindern als unteren Einheitssührern schlug. Junkern
von 15 und 16 Jahren . Aber dies waren Söhne des Adels,
denen eine inhaktschwereTradition das Kämpfen und Sterben
für Preußen vorschrieb. Sie gehorchten dem Befehl des
Königs, doch gleichermaßen dem Gesetz des Geschlechts. Wo
aber ist das Gesetz des Geschlechts jener namenlosen Pimpse?
Sie stammen doch aus allen Gauen , allen Schichten des Volkes.
Arme und Reiche. Arbeiter und Bauern , Handwerker und
Beamte sind ihre Väter , Freiwillige der Hitler -Jugend im
sünsisn Jahre des Krieges über Rot und Sorge . Bombenkrieg
und hundert Einschränkungen des Lebens, reif geworden zum
Gang in die entscheidendeSchlacht.

Freilich : Sie wurden nicht von ungefähr zu solchen Sol¬
daten. Kommandeure, deren Namen fast mehr dem Feinde
als bei uns im Land Begriffe sind, haben sie ausgebudet . er¬
zogen geformt, Standartenführer Meyer, Eichenlanbtrager . als
.Panzer -Meyer" Inbegriff überrennenden Vormarsches, fall¬
ende Flamin̂ der Angriffsintensitäi. die Ritterkreuzträger
Wünsche und Mohnke und andere mehr, die hervorgegangen
sind ans der Leibstandarte. Und jener vor allem, den der
grüne Rasen eines herrlichen Stückchens französischer Erde
deckt, das er liebte, in den Tagen , da er mit der ganzen Starke
seines Wollens und seiner Ideen die Division zum Höhepunkt
der Kampfbereitschaft brachte. - -- -Brigavesührer Witt , der
Mann der noch im Gefecht am Scherenfernrohr zu beobachten
pflegte, wie die Taktik sich entwickelt, ob die Entwicklung aus¬
reichend ist. der Angriff genügend Tiefe habe, er, der Divi¬
sionskommandeur, Ritterkreuzträger seit Holland, des Eichen¬
laubes seit Charkow und der jüngste General der Waifen---
da-.n ei» großer Erzieher und ein noch größeres Vorbild.

Ja . es waren junge Kommandeure, hie die Freiwilligen
der HI . als sie zur Waffen--- gekommen, vor sich sahen. Sie
waren jung genug, nm in jedem, selbst im Sportlichen Meister
zu sein, und dennoch so alt — denn wie sieht ein Siebzehn¬
jähriger einen Dreißig - und Fünfzigjährigen —. um selbst
ohne die vier Jahre Kriegstaten Autoritäten darzustellen. Um
diese Männer , die Regimentskommandeure , Truppenführer
höchster Bewährung , und ihr Führerkorps , erwachsen aus der
kleinen Gemeinschaft der Unentwegten in der Treue und den
Ansprüchen an sich selbst, manifestiert sich nun — daß dieses
Won nicht zu hoch gewählt ist. beweist der mythisierende.
Legendenkranz, den der Feind durch den Regen seiner apo¬
strophierenden Bezeichnungen bildet , und mehr noch die Scheu,
die er trägt , diese Division cmzugreisen.

An der Seite der alten , in vielen erprobten Soldaten der
Panzerlehrdivision und unter der Führung der Männer vom
Stamm der Leibstandarte — eine weitere Charakterisierung ist
hier nicht notwendig — haben sich die Freiwilligen der jüng¬
sten Jahrgänge standhast wie alte Krieger und mutig wie
iunge Löwen geschlagen, und sie haben einer anshorchenden
Welt mehr als eines gezeigt: der deutsche Kampsgeist ist so
stark wie am ersten Tag , der Nationalsozialismus formt in der
Tat seine Jugend , erzieht sie z» Männern , und — wie es der
Kommandeur der Division sagte — ein Volk, das solche Jugend
hat. wird niemals geschlagen.

In Schweden notgelandet . Am Donnerstag vormittag
mußten wieder zwei USA -Bomber in Südschwedew no!
landen.

Evakuiertengut veruntreut
Bier Jahre Znchthans

Viele Volksgenossen haben enthehrliche Sachen und Wert¬
gegenstände aus luftkriegsbedrohten Gebieten in weniger
gefährdete Orte gebracht.

Es ist selbstverständlich, daß sie von den Volksgenossen,
bei denen sie die Sachen, oft auch gegen Zahlung einer Miete,
nntergestellt haben, verlangen müssen, daß ihr Hab und Gut
unangetastet bleibt . Wer gegen dieses selbstverständliche Ge¬
bot gegenseitiger Hilfeleistung im Kriege verstößt, ist als
Bolksschädling anzusehen und hat schwere Strafen zu er¬
warten.

Das mußte vor kurzem die 44jährige Ehefrau Marga¬
rete Fanrow  aus Fürstenwerder , Kreis Prenzlau , erfah¬
ren . Sie verschaffte sich durch Einhruch oder mit Hilfe von
Nachschlüsseln Zutritt zu den Wertsachen einer Berliner Ge¬
schäftsfrau, die bei ihr einen Unterstellraum gemietet hatte,
und entwendete Kleider , Anzüge , Schuhe, Betten und meh¬
rere Brücken. Die gestohlenen Sachen verwendete sie für
sich oder gab sie an Bekannte weiter . Einige Teppiche hatte
sie zerschnitten, mehrere wertvolle Gemälde sogar verbrannt.
Ei» Teil der Sachen wurde noch in Koffern versteckt vorge¬
funden.

Die Strafkammer des Landgerichts Prenzlau verurteilte
Sie Angeklagte als Bolksschädling zu vier Jahren
Zuchthaus.  Ihr Ehemann und die anderen Beteiligten
wurden wegen Hehlerei mit Gefängnis bestraft. Die gegen
die Fanrow verhängte Zuchthausstrafe fiel nur deshalb nicht
höher aus , weil sie bisher unbestraft und ihren acht Kinder«
stets eine gute Mutter gewesen ist.

Handlanger der feindlichen Agitation
Zwei Jahre Znchthans wegen Weiterverbreitnng von

Feindflugblättern
Adolf Kittendor 'f aus Obermarfchacht bei Lündburg

hatte ein von Fetndfliegern abgeworfenes bebildertes
Flugblatt  gefunden . Er lieferte es nicht — den Vor¬
schriften entsprechend — bei der Polizei , ober Parteidienst,
stelle ab, sondern zeigte es am nächsten Tage auf fein 4c Ar-
beitsstätte mehreren Arbeitskameraden . Als er des,»egen
zur Rede gestellt und darauf hingewiesen wurde , daß das
Weiterverbreiten von Feindflugblättern verboten sei, ver-
suchte er, sich mit allerlei törichten Redensarten zu entschul¬
digen. Daß Kittenöorf erkannt hatte , daß es sich bei dem
Flugblatt nm eine ganz üble Hetze gegen das Reich unl un¬
sere Kriegführung handelte , war aber den ganzen Umwän¬
den nach klar.

Der Strafsenat des Oberlandesgerichtes Hamburg ver¬
urteilte ihn zu zw « i Iah Zuchthaus,  weil er bnrch
die Weitergabe der Schmähschrift selbst zum Handlanger der
feindlichen Hetz- nnd Lügenaaitation geworden war.
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(18. Fortsetzung.)
Cie sah ihn verständnislos an. Was war denn in ihren so gleich¬

mäßigen und immer freundlichen Dietrich gefahren? Was konnte
diesen Mann , der mit seinem trockenen Humor bewaffnet dem Leben
in unerschütterlicherRuhe entgegensah, so aus dem Geleise gewor¬
fen haben?

„Aber Dietrich, was ist denn?" fragte sie ganz erschrocken. „Was
geht denn nicht mehr so weiter ?"

„Das fragen Sie noch, Renate ?"
Gr sah sie lange an. Plötzlich packte er sie bei beiden Armen, seine

Hände preßten ihre Arme, daß sie vor Schmerz leicht aufschrie.
«Mußt du noch immer fragen, Mädel?

„Dietrich . . . ! Was tun Sie ? !"
Gr gab sie im gleichen Augenblick frei.
„Keine Bange , Renate !" lächelte er schwach. „Ich .-. , habe mich

tzln wenig vorbeibenommen. Aber ich wollte  es . Ich wollte sine
Entscheidung. Wollen Sie meine Frau werden, Renate ?"

..Dietrich . . . aber llebsser--- bester Freiind . . . das ist doch Un¬
sinn,

Dietrich sah den Schreck in ihren Augen und wußte genug. Dieses
Mädchen erblickte in ihm also nur den Kameraden . . .

„Unsinn?" fragte er langsam. „Nein, Renate , das ist niemals
»sinn, wenn ein Mann so fragt wie ich. Das ist eine sehr ernste
rage. Darüber sollte man nicht spotten."
„Ich spotte doch auch gar nicht, Dietrich . . . ! Ach, wenn Sie mich

hoch nur verstehen wollten !" Renate war dem Weinen nahe. „Ich
hin Ihnen doch aut Freund ! Sind wir nicht die besten Kameraden,
Dietrich? Habe ich nicht an Ihnen meine stärkste Stütze? Sie sind
doch immer wieder meine Zuflucht gewesen!"

„Das ist es ja eben!" gab er bitter lächelnd zur Antwort . „Wenn
«ine Frau das sagt, dann ist sie dem Mann nur freundschaftlich ge-
stnnt. Aber das ist zu wenig, Renate . Verstehen Sie ? Ich liebe Sie
nämlich, und ich will Sie heiraten . . . ! Aber nun habe ich die Ant¬
wort bereits in Ihren Augen gelesen. Bitte . . . sagen Sie nichts!
L es lieber, ich wäre irgendein hergelaufener Luftikus . . .

« L ^ einer, dem Sie um den Hals fallen, wenn er lächelt! . . .
weben Sie es zu: anständig oder nicht, rechtschaffen oder nicht —
wenn -ine Frau liebt, fragt sie den Teufel danach. Das zählt alles

nur, wenn sie überlegen muß, und eine Frau , die überlegt, hat ja
eigentlich schon„Nein" gesagt."

Er schwieg und sah still vor sich nieder. Renate hatte den Kops
auf den Tisch gelegt und weinte.

Langsam stand Dietrich auf, trat an sie heran und strich ihr übers
Haar.

„Schade", sagte er leise, „aber diesmal kann ich dich nicht trösten,
«Renate —"

„Und wenn wir das alles vergessen, diese dumme törichte Stunde,
und wieder wie zuvor zwei gute Freunde sind?"

Er nahm ihr trünenüberströmtes Gesicht in leine Hände. Dann
schüttelte er den Kopf.

„Das glauben Sie selber nicht, Renate ."
„Hätten Sie doch nie gesprochen, Dietrich!"
Er packte die Lehne des Stuhles , der vor ihm stand, mit so har¬

tem Griff, daß das Holz schier in den Fugen stöhnte.
„Ich bin auch nur ein Mensch", preßte er mühsam hervor." ,Es

gibt gewisse Zustande, pjx jch nicht vertrage . Ich wollte nicht spre¬
chen. . . aber ich mußte."

Eine Stille stand zwischen ihnen.
„Und nun müssen wir uns wohl die Hand geben und Abschied

nehmen."
„Ja , und ich bitte Sie um einen Kuß, Dietrich . . ."
„Aus euch soll einer klug werden", seufzte er. dann aber nahm er

sie in seine Arme und küßte sie innig . Sie hielt still und rührte sich
nicht.

Als er ging, stand sie noch lange regungslos . Sie wünschte wohl,
ihn zurückzurufen, aber sie war nicht fähig dazu, die tauben Glie¬
der versagten ihr einfach den Dienst.

Warum muß uns das Schicksal so quälen ? dachte sie unaufhörlich.
Warum kann ich ihn nicht so lieben, wie er es verdient?

Es war niemand da, der ihr Antwort gab. Sie war wieder
allein-

-ü

Dietrich hielt es für einen Wink des Schicksals, daß er am selben
Nachmittag im Betrieb zu seinem Chefingenieur gerufen wurde,
der ihn fragte, ob er Lust habe, als Bauleiter eines Bahnneubaues
nach Sumatra zu gehen. Ein Jahr würde der Spaß dauern , es gäbe
allerhand zu verdienen, und vielleicht behielte ihn die holländische
Eummikompanie, die den Bau in Auftrag gab, sogar als Betriebs¬
leiter.

Dietrich sagte sofort zu. Nichts konnte ihm lieber sein, als jetzt
Erdteile und Weltmeere zwischen sich und jenes Mädchen zu legen,
das ihn nicht liebte.

„Ein schönes Stückchen Arbeit haben wir da , Schotte", lächelte der
Chefingenieur. „Aber wir werden'» schaffen, was ?"

„Gewiß, Herr Kaltbrunner ! Ich freue- mich darauf , einmal die
. Nase hinausznfteckcn."

,D>ann halten Sie sich bereit ! Es kann sein, daß wir sehr plötz,,. ,
abreifen müssen."

Dietrich nickte mit trübem Lächeln.
14.

Die Zeit lief ohne Hast weiter . Es kamen ein paar kurze Abschieds¬
worte von Dietrich, sein Schiff ginge übermorgen. d-nn war Stille.

Mehr als ein Jahr.
Renates Tageslauf veränderte sich nur wenig. « ie lochte nicht

mehr . . . für sie allein lohnte es sich nicht. Sie ging aber weiter
allen Bildungsmöglichkeiten nach. In letzter Zeit nahm sie sogar
Klavierunterricht . Vielleicht, so hoffte sie, konnte man doch eines
Tages noch den großen Sprung wagen und das kleine Podest in der
Teestube mit dem Podium des Konzertsaales vertauschen. Aus jeden
Fall erschien es ihr zweckmäßig,' sich weiterauszubilden.

Der Dienst war nicht allzuschwer. Ihre Kollegen in der Teestube
behandelten sie mit Achtung und Zuvorkommenheit, die zu gleichen
Teilen ihrer ruhigen, stillen Persönlichkeit wie ihrem ausgezeich¬
neten Können galten . Die Käste versuchten wohl in vorgerückter
Stunde ihr manchmal mit Vertraulichkeiten naherzukommen, aber
immer war der Geschäftsführer, Herr Gustave Teuermann , wach¬
sam, daß ein Spaß seine Grenzen nicht überschritt.

In die Gleichförmigkeitdieses Dienstes fiel nun ein Ereignis,
das dem Leben Renates eine Wendung geben sollte; die sie nie ver¬
mutet , ja , die sie für höchst unwahrscheinlichgehalten hätte , wenn
irgend jemand ihr diese Möglichkeit etwa erwähnt hätte.

Es gehörte zu der ungeschriebenen Überlieferung jener Teestube,
daß der große, runde Tisch, an dem die Musiker während der Pause
ihren Kässee tranken, eine Art Stammtisch für Künstler aller Art dar¬
stellte. Man sah also mit einer gewissen Regelmäßigkeit Dichter,die
ihren Aufstieg erwarteten , Maler , die in der nächsten Ausstellung
einen Preis zu erringen hassten, Journalisten , die nach Neuigkeiten
Ausschau hielten , uns von Zeit zu Zeit auch einen der bekannteren
Sterne vom Himmel des Theaters oder aus dem Zauberreich der
Jupiterlampen . In diesen Kreis , der wenig verzehrte, aber ein»
interessante Note in das Haus brachte, kam nun eines Abends ein
junger Mensch, der in seinem schlechtsitzendenAnzug schon äußerlich
ausfiel, sich aber sofort von allen andern sckiied, wenn er zu sprechen
begann. Seine Augen leuchteten dann plötzlich in einem wilden
Feuer, ja , man konnte sich des Eindrucks nicht erwekren. daß er von
Fieber befallen sein müsse.

Er war ein junger Musiker, ein Komponist, der von seiner Kunst
auf eine unheimliche Art besessen war . Alle anderen waren nicht min¬
der ernsthaft in ihren Bemühungen, in ihrem Streben nach Voll¬
endung. Trotzdem— es waren alles Kinder unserer Zeit , die mit

. beiden Füßen auf der Erde blieben. Ja , zu gewissen Gelegenheiten
verspotteten sie sich und ihre Kunst, die stets aus der Suche nach Brot
begrifsen war . F̂orti .kolot i



Springende Fische bringe« Gewitterfrische
Weisheit und Humor in alte» Bauernregeln

30 Goldgulden kostete der älteste Kalender, der vor rund
450 Jahren in Königsberg von einem Mann namens Müller,
ider sich als Astronom bezeichnete, herausgegeben und rechend
verkauft wurde. Dieser Kalender enthielt in der Hauptsache
»war Bauernregeln, die den Lesern aus der Erfahrung ihrer
Vorväter längst bekannt waren, aber nun „schwarz auf weiß
erst recht an Ansehen gewannen.

Margaret , Siebenschläfer und Maria Heimsuchung hatten
als Lostage eine besondere Bedeutung. Im Gegensatz dazu
spielten aber auch die vorangegangenen Nächte wenig beachte¬
ter Tage eine sehr wichtige Rolle. Weihnacht, Fastnacht, Wal¬
purgisnacht, Johannisnacht , Sankt -Andreasnacht, wobei die
letztere in sehr vielen Gegenden die zwölf Nächte, oder „Die
Zwölften" einleitete, die in der Witterung jene der zwölf Mo¬
nate des kommenden Jahres bestimmten. Gleich wichtig wurde
wieder in anderen Gegenden der „Frauendreißiger" genom¬
men, die Zeit von Maria Himmelfahrt, also dem 15. August,
bis Maria Geburt am 8. September. In dieser Zeit sollen sich
alle Wunder offenbaren; giftige Pflanzen und giftige Tiere
ihr Gift verlieren, viele in dieser Zeit unerhörte Heilkraft ge¬
winnen, die nur nach bestimmten Regeln genützt werden sollen.

„Wenn Johanniswürmchen schön leuchten und glanzen,
kommt Wetter zur Lust und ein Freuen am Tanzen" heißt
eine alte Bauernregel für diese Tage. „Gut Wetter, das kommt
über Nacht" weiß eine andere zu künden, „hats im Sommer
nie weit gebracht". „Reißt die Spinne ihr Netz entzwei", beob¬
achteten die Alten, „kommt der Regen bald herbei". Aber nicht
nur für morgen, für Tage Wochen, sondern auch auf Monate
voraus ließ sich nach diesen alten Erfahrungen der „Kalender"
machen. „Wie der Juli war, wird der Januar ", können wir
in allen Mundarten Nachlesen. Ebenso „Wer nicht geht mit
dem Rechen, wenn die Fliegen und Bremsen stechen, muß im
Winter gehen mit dem Strohseil und fragen: hat niemand
Heu feil". Dagegen aber wußten die Erfahrenen, daß „im
Hornung müssen die Stürme fackeln, daß den Ochsen die Hör¬
ner wackeln". Daß aber auch der Humor bei diesen alten
Bauernregeln auf seine Rechnung kam, beweisen unzählige der
alten überlieferten Sprüchlein. So vom April : „Ist er trocken
oder naß, leicht erkennt ein jeder das!" Oder: „Der Bauer
nach der alten Art trägt den Pelz bis Himmelfahrt, und tut
ihm dann der Bauch noch Weh, so trägt er ihn bis Barthelmä".
Für die Kartoffelernte weiß die Bauernregel auch mit einem
ernsten und einem lachenden Auge zu orakeln „Sind die Erd¬
äpfel gut geraten, kann man sie sieden oder braten".

Und doch, so eigenartig es anmuten will, von keiner
der vielen hundert überlieferten Bauernregeln, bis auf eine
einzige, der Ursprungsort nachweisbar. Diese einzige hingegen,
die wie eine alte Legende aus fernen Tagen bis auf uns über¬
kommen ist, greift gar bis anno 1100 zurück. Da soll es sich im
Harz ereignet haben, daß am Sankt Matthiastag die Gebeine
des Heiligen in einem kostbaren silbernen Schrein im feier¬
lichen Umzug um die Stadt bestattet werden sollten. Ein
Schnapphahn namens Widuhind von Wolfbüttel aber, der da¬
bei leichte Beute zu machen vermeinte, überfiel deck frommen
Zug, aber die Träger warfen geistesgegenwärtig den Schrein
mitfamt dem Heiligen in den gefrorenen Stadtgraben . Als sei
glühendes Metall auf die Eisdecke gefallen, durchstieß der
Schrein das Eis, versank in der schützenden Flut , während sich
augenblicklich das Loch mit einer neuen Eisdecke verschloß. So
entstand die Bauernregel — denn dieses Vorkommnis deckte sich
mit allen früheren Beobachtungen: „Matthias bricht Eis, find
er keins, so macht er eins". Fritz Roe.

Kopfhörer gegen„Zahnarzlfnrcht"
Was früher so alles geschah

Eine Rundfrage bei erfahrenen Wiener Zahnärzten und
Dentisten, zu deren Beantwortung auch Journale und Kartei¬
blätter mit herangezogen wurden, ergab die merkwürdigeFest¬
stellung, daß in der Zahnbehandlungspraxis selbst die mutig¬
sten Männer fast niemals die Tapferkeit unserer Frauen er¬
reichten und Ehemänner, die ihre Frauen früher häufig zur
Zahnbehandlung begleitet haben, durchaus sich nicht immer als
nützlich erwiesen.

„Daß Ehemänner ihre Frauen zum Zahnarzt begleiteten,
kam gar nicht so selten vor", berichtet uns ein alter Praktiker.
„Leider! Denn gewöhnlich mußte man auf den Begleitmann
nicht weniger acht geben wie auf die Patientin . Da hatten wir
den Fall der Frau D-, die sich, ohne mit der Wimper zu zucken,
Fder einen Schmerzenston von sich zu geben, zwei Zähne
reißen ließ, während draußen im Wartezimmer der Ehemann
ohnmächtig wurde, obwohl er von der ganzen Operation
weder etwas gesehen noch gehört hatte und die Patientin selbst
versicherte, daß,es ganz und gar nicht gräßlich war. Nicht we¬
niger brav hielt sich eine zarte, jung verheiratete Patientin.
Frau P . sollte eine Zahnplombe bekommen, als plötzlich die
Tür zum Behandlungsraum aufgerissen wurde, der junge
Ehemann totenbleich hereinstürzte und wie in einem Schauer¬
roman schrie: „Lassen Sie ab von meiner Frau , Sie Schurke,
oder ich hole die Polizei". Natürlich ließen wir ab, bis sich der
Mann beruhigt hatte, denn er sah ganz danach aus, alles kurz
und klein zu schlagen.

Dagegen stellen wir aus der Praxis eines anderen Bezir¬
kes den Fall eines bekannten Sportlrs fest, der, als er zur
Zahnbehandlung kam, bereits schweißgebadet war, und wäh¬
rend sich der Zahnarzt die Hände wusch, also, noch bevor es
losging, sanft im Operationsstuhl zusammensackte, und einen
zweiten Fäll eines nicht weniger „robust" beruflich tätigen
Mäsines, der eines Morgens, noch vor der Behandlungszeit,
fiebernd und schmerzgekrümmt erschien, um schreckensbleich
mitzuteilen, daß er im Schlafe eine Zahnfüllung verschluckt
und jetzt die gräßlichsten Schmerzen habe. Verdutzt stellte dsr
Zahnarzt das Vorhandensein sämtlicher Plomben und Zahn¬
füllungen fest und jetzt, als der Patient von ihrem ordnungs¬
gemäßen Dasein überzeugt wurde, ließen die Schmerzen nach
und eine halbe Stunde später auch das Fieber. Wahrscheinlich
hatte der Mann den Unfall mit der verschluckten Zahnfüllung
nur geträumt.

Trotz allen Abratens ließ sich dagegen eine Patientin , die
noch ledig war, wie unser Zahnbehandler feststellt, ledige
Frauen sind nämlich bei der Zahnbehandlung am tapfersten,
ohne Narkose auf einmal fünf Zähne ziehen, als sie dringend
verreisen mußte und trotzdem die weitere Zahnbehandlung
Programmäßig einhalten wollte, ohne daß sich irgendwelche
unangenehmen Folgen einstellten. Unangenehme Folgen blie¬
ben auch bei einer anderen Frau aus, die sich knapp vor ihrer
Entbindung, auf eigenen Wunsch, zwei Zähne reißen ließ. Als
ein Zahnbehandler verzweifelt nach einem Mittel suchte, um
einem Mann , der sonst im Leben recht Wohl seinen Mann zu
stellen verstand, einen Zahn auszubohren, stülpte er ihm kurz-
entschlossen einen Kopfhörer um. Augenblicklich hatte der Pa¬
tient die Peinliche Bohrmaschine vergessen und das unerträg¬
liche Gefühl des Zahnanbohrens, obwohl das Rundfunkpro¬
gramm im Augenblick keinen Vortrag nach seinem Geschmack
gebracht hatte, wie er nachher gestand. Aber der Kopfhörer
hatte das unangenehme Rattern der Bohrmaschine abgedeckt.

Fritz Noc.

klus Loffenaus vergangenen Tagen
Sitte» und Brauchtum in alten Zeite«

Von Heinrich Langenbach,  Gernsbach
Wohl zu den interessantesten Kapiteln eines Dorfbuches

zählen alte Sitten und altes Brauchtum, das die Jugend
heute nur noch vom Hörensagen kennt. Auch der Aberglaube,
der hin und wieder im Volke heute noch lebendig ist, An¬
wendung von Sympathiemitteln finden wir bei uns bis weit
ins 18. Jahrhundert hinein tief im Volksglauben eingewur¬
zelt. Um alle vorgekommenen„Fälle" aufzuzählen, reicht der
dafür zur Verfügung stehende Raum nicht aus. Daher sollen
nur die hervorstechendsten Gebräuche von anno dazumal —
wie man sie in Loffenau jahrhundertelang geübt hat, aufge¬
zählt werden.

Vom Eselspiel, Neujahrsgeschcnken und von eigenartigen
Hochzeitsbräuchen

Ums Jahr 1722 hat man im Dorf das sogenannte Esel¬
spiel betrieben. Man spielte damals — um Brot . Es war jene
arme Zeit, in der Brot mehr galt als Kreuzer und Gulden.
Man lockte fremde Burschen, die Sonntags ins Dorf kamen,
zu sich ins Haus und veranlaßte sie zum Mitspielen. Knöcherne
Würfel rollten über die Bauerntische und daß der Fremdling
verlieren mußte, galt als eine selbstverständliche Sache! Bei
dem Spiel, das oft nur kurze Zeit dauerte, waren immerhin
3—4 Laib Brot , der Laib zu 6 Pfund und 10 Pfund , zu ver¬
lieren. Damit das verspielte Brot durch die auswärtigen Bur¬
schen auch beigebracht wurde, mußten diese ein Kleidungsstück,
das ebenso rar wie das häusliche Brot war, zurücklassen.

Handwerksmeister, deren Gesellen beim Loffenauer Spie!
betroffen wurden, wandten sich mit aller Schärfe gegen diese
Unsitte. Die Wächter schafften die Spieler mehr als einmal
ins Zuchthäusle — es half scheinbar wenig, 'denn um 1790
wirds immer noch betrieben.

Um die gleiche Zeit hören wir von Neujahrsgeschenken,
die das Maß der wirtschaftlichen Kräfte eines Bauernvolkes
weit überstiegen haben. Diese Unsitte kam über den Rhein zu
uns herüber. Man ahmte sie nach, wie man damals gerne
alles fremde, zumal welsches Brauchtum nachäffte — in der
dummen Meinung, nunmehr „auch" wohlhabend zu gelten.
Man gab zu Neujahr den Patenkindern seidene Tüchlein und
Hauben, Hals- und Brusttücher, Schals, seidene Schürzen und
Kleiderstoffe, zumeist.teuer von den Holländer Flößern ab¬
gekauft, die derlei Tand (den sich mal das deutsche Volk iri
jenen Zeiten nicht leisten konnte) aus Holland mitbrachten,
und dort im Wege der Höckerei(Schleichhandel) einkauften.
Wenns die Gevatterleute nicht beschafften, so forderte man
es einfach, als Wenns so sein müßte. So gerieten die Paten
oft in Schulden, an deren Abtragung sie jahrelang zu tun
hatten. Diese Großmannssucht hat sich leider auf Generationen
hinaus vererbt.

Um diese Sitte — vielmehr Unsitte — besser verstehen zu
können, muß . man wissen, daß man in damaliger Zeit für
jeden Anlaß einen besonderen Weiberschal kannte: einen zur
Kindstaufe, einen zur Konfirmation und einen extra feinen
auf die Hochzeit, zuvor durfte der Verlobungsschal nicht feh¬
len, und schließlich einen Trauerschal. Alles reine Seide. Und
ein jeder anders gefärbt und anders umgelegt.

Merkwürdige Hochzeitsbräuche werden 1723 ausgeschrieben
und noch 1804 geübt.

Nach der Trauung fand der „Umgang" durchs Dorf statt.
Dabei haben die Brautleute Hochzeitsgeschenke eingesammelt.
Das hat sich mit den Jahren dahin ausgeartet, daß ein Haufe
junger Leute, die mit der Hochzeit nicht im entferntesten zu
tun hatten, in die Häuser liefen und diese regelrecht plün¬
derten. Man verlangte zur Hochzeit Eier, Mehl, Butter,
Schnitz, Obst und Wein. Wurde nichts gegeben, so versuchtens
die Burschen mit „Schändersien" und holten sich die Dinge.
Es kam dann zur „Loffenauer Hochzeitsordnung vom Jahre
1735", in welcher man diesem Unfug zu steuern suchte. Von
nun an durften nur noch fünf Paare umgehen (Hochzeits¬
paar) und die nächsten Kameraden und Kameradinnen, von
Bräutigam und Braut ) und diese waren angehalten, nur die
Wohnungen der nächsten Verwandten des Brautpaares auf¬
zusuchen.

Die Hochzeitsfeier, die bis dahin vom ganzen Dorf besucht
und mitgemacht wurde, durfte nicht mehr als 30 Gäste Nach¬
weisen. Es wurde ferner verboten, im Dorfe umzugehen und
zur Hochzeit zu laden. Nur die „ehrlichen Leute", das heißt
die allernächsten Verwandten und die Gespielen des Braut¬

paares durften geladen werden. Der Schütz hatte die Kinde«
„vom Hochzeitstisch wegzutreiben". Er kriegt dafür vom Hoch«
zeiter und vom Wirt je 5 kr. „Aufpaßgeld". Der Schulmeister
erhält 10 kr., weil er den Schütz kontrollieren muß, beim
Essen die anstehende Jugend aufschreibt und die „Fremden
abtreiben hilft". Schließlich schreibt die Hochzeitsordnungvor,
daß zänkische Weiber, die durch Schreien und Händeln die
Feier stören, andern Tags auf 4 Stunden ins Häusle zu
sperren sind.

Vom Loffenauer Weihnachtssingen
Im alten Dorfbuch vom Jahre 1590 wird dieser Brauch

schon erwähnt, und im Jahre 1719 bestand er noch. Eine An- ^
zahl junger Burschen sang am Christabend und am Sil¬
vesterabend unter Führung des Lehrers Weihnachtsliederim
Dorf und sammelten oder erbettelten Geld, das sie sich in )
späteren Jahren zum Rekrutengeld zusammenhielten. Um 1750 !
hören wir, daß sie ohne Schulmeister singen, das Geld mit !
jungen Mädchen im nahen Gernsbach verjubeln, wobei es !
aus dem Heimweg zu Schlägereien gekommen ist. Daraufhin l̂
mußte das Geld noch am selben Abend unter die Sänger per- !!
teilt werden. Einer, der unehrlich dabei war, wurde ertappt os
und mutzte das Geld in den Armenkasten werfen. s

Abergläubische Meinungen
Wenn das Brautpaar ohne Hexengefahr über den Hoch- )

zeitstag wsgkommen wollte, stellte es sich vor dem Kirchgang
unter die Dachtraufe. Der Bräutigam mußte schon tags zuvor
in das Haus der Braut gehen und dieses nicht mehr ver¬
lassen, bis man den Kirchgang antrete, sonst gäbe es eine un¬
glückliche Ehe. Bei der Copulation mußten Braut und Bräu¬
tigam enge beisammen stehen, wenn ihnen reicher Kindersegen
beschert werden sollte.

Wenn im Zimmer eine Kindbetterin liegt, so muß man
über den Stubentürbalken 9 ck.zeichnen und ein Messer
stecken, daß keine Hexe ins Zimmer kommt und dem Kinde
schadet. Aus demselben Grunde streute man Salz in die
Windel, ehe man damit das Kind wickelte. Will, eine Frau,
die eben aus den Wochen kommt, wissen, ob sie das nächstem«
einem Buben oder einem Mädel das Leben schenkt, so soll sie
nur aufpassen, wer ihr Leim ersten Ausgang begegnet. Ist es
ein Mannsbild , dann gibts einen Buben — ist es ein Weibs¬
bild, dann gibts ein Mädel.

Wenn einem hintereinander viele Schweine oder Hühner -
krepieren, so mache man in den Backofen ein Feuer, Werst j
von jeder krepierten Tiergattung eines hinein. Dann hört die>
Seuche auf. !

Das Tischtuch muß man nie mit der verkehrten Seite aus § ^
den Tisch legen, sonst wird man nicht satt. Ebenso darf man
das Tischtuch nie über Nacht auf dem Tisch liegen lassen,
sonst bekommt man wieder Hunger.

Der Mittwoch und der Freitag sind verworfene Tage, da
darf man 'keine Hochzeiten halten, kein Vieh kaufen und keine
Geschäfte abschließen. Wer Freitags über Feld wandert, hat ,
Unglück. j

Wenn jemand stirbt, so gebe man ihm drei Wanzen mit !
ins Grakü die man unbemerkt ans Fußende in den Sarg
legen muß, auf daß die Wanzen im Haus verschwinden und !
Vertrieben werden. (Der Pfarrgeistliche, der diese Sitte im !
Sterbebuch besonders vermerkte, schrieb dazu: ein lustiger Ein- !
fall, der zutrifft : denn die drei Wanzen im Sarg verschwinden 0
aus dem Haus — aber die andern? —) 4

Nimmt man-den angebrannten Docht einer Sterbezimmer- n
lampe und streicht damit den Kropf, so geht er weg j

Wenn eine Bauersfrau eine brütende Henne setzen will
und ihr dabei die Strümpfe hinunterhängen, dann bekommen
die Kücken alle Federhoscn an den Beinen. Kauft man aus¬
wärts Geflügel und will haben, daß es nicht entlaufe, so
schneide man von den vier Tischecken je ein Stückchen Holz ab,
gebe es den Hühnerchen zu fressen und sie bleiben beim Haus.
Wenn jemand im Haus (besonders der Hausvater ist gemeint)
stirbt, so rüttle man die Weinfässer und die Bienenkörbe, sonsi
wird der Wein zu Essig und die Bienen sterben im Winker
im Stock.

Wer sein Kind durch den Regen trägt , der ist schuld, wenn
es Sommersprossen erhält.

Ein ganz besonderes Kapitel ist das „Brauchen" gewesen.
Davon ein andermal.

Unsrer hrrmst im Wan-rl -er Zetten
Vss „LarMIsr"-83ncks errBiIen

Fortsetzung Villa August ISS4 (VSk- SS ISkrSN)
Gemeinnütziges

Man kann Eierpflaumen ebensogut wie alle anderen
Pflaumen in Blechbüchsen einlegen  und gezuckert
kochen. Die blauen Bauernpflaumen schmecken vorzüglich und
sind frischen vollkommen gleich, wenn sie leicht gebrüht wer¬
den, damit die blaue Haut sich ablösen läßt. Dann werden sie
mit oder ohne Zucker in Blechbüchsen gefüllt, zugelötet und
eine halbe bis eine Stunde im Wasserbad gekocht.

*

Himbeersaft  bereitet man wie folgt: Man Presse von
auserlesenen Himbeeren den Saft in einem Tuche aus, koche
diesen sogleich mit Zucker, indem man auf je Liter Saft
250 bis 350 Gramm Zucker rechnet. Den Schaum nimmt man
sorgfältig ab. Der Sirup wird eine Viertelstunde gekocht.
Man füllt ihn erkaltet in reine ausgetrocknete Flaschen, pfropft
diese mit neuen gereinigten Pfropfen fest zu und bewahrt sis
an einem kühlen Ort.

Nach Angabe eines Arztes läßt sich bei Brandwunden
und Verbrühungen  ein ebenso wirksames wie rasch be¬
reitetes Gegenmittel Herstellen. Ein Löffel voll frischer unge¬
salzener Butter wird nsit einem Ei gut verrührt , diese Salbe
auf ein Fleckchen Leinwand aufgetragen und auf die beschä¬
digte Stelle gelegt. So oft die Salbe trocken wird, muß sie
erneuert werden. Die Schmerzen sollen bei dieser Behandlung
binnen kurzem Nachlassen und selbst große und tiefe Brand¬
wunden in verhältnismäßig kurzer Zeit ohne Rücklassung
von entstellenden Spuren oder Narben verheilen.

*

Wenn frisch getünchte oder tapezierte Zim¬
mer üblen Geruch entwickeln,  schließe man alle Fen¬
ster und Türen des Raumes. Dann bringt man glühende
Kohlen hinein und streut einige Hände voll Wacholderbeeren
darauf. Werden nach 12 Stunden Fenster und Türen geöffnet,
damit frische Luft cindringt, wird der üble Geruch völlig ver¬
schwunden sein.

*

Leute, deren Arbeit keine körperliche Anstrengung Ver¬
la'' gt, können den günstigen Einfluß von Bewe¬
gung  nicht hoch genug anschlagen. Wenn der Körper seine

j natürliche Kraft bewahren und alle Muskeln und Organe
! in der gehörigen Stärke erhalten will, muß er einen gewissen

Grad von Ermüdung durch Bewegung erleiden. Diese Tätig-
! keit befördert den Blutumlauf . !nd--m sie das Blut rasche«

und gleichmäßiger im ganzen Körper verteilt. Kalte Füße
oder Kälte in irgendeinem Teil beweisen, daß der Blutumlauj
dort zu schwach und ungleich ist. Während der Bewegung
drücken die Muskeln auf die Blutgefäße und tragen so zu
rascherer Zirkulation des Blutes bei. Die Herzklappen werden
auf diese Weise in ihrer Tätigkeit, den Blutstrom auszusenden,
unterstützt, und es wird ihnen die Arbeit bis zu einem ge¬
wissen Grade erleichtert. Druck in der Herzgegend, schweres l
Atmen, Niedergeschlagenheit, Angst, Schwere und vielerlei an¬
dere Leiden und Beschwerden sind die Folgen einer zu fehl i
vernachlässigten Bewegung. Es gibt Leute, die jede Bewegung )
und Anstrengung scheuen, weil sie sich im Atmen beengt und ?
schwach fühlen. Aber gerade die Anstrengung würde das Herz 4
von seiner Bürde befreien. Sie würde infolge der gleichmäßi¬
geren Verteilung des Blutumlaufes das Atmen erleichtern
und eine vermehrte Tätigkeit und lebhafteren Stoffwechsel in
allen Organen des Körpers und damit auch ein Gefühl er¬
höhten Wohlseins erzeugen. Natürlich muß die Bewegung stets j^
dem Präftezustand des Körpers angemessen sein.

Um zu untersuchen, ob ein Zimmer feucht  ist , stell!
man eine ganz genau abgewogene Menge frisch gebrannten
und feingestoßenen Kalks auf und schließt das Zimmer gut.
Erst nach 24 Stunden wiegt man den Kalk wieder ab und
stellt den Unterschied fest. Beträgt die Gewichtszunahme mehr
als ein Prozent , so ist das Zimmer wegen großer Feuchtigkeit
für die' menschliche Gesundheit nachteilig.

Birnen in Essig einzumachen.  Die geschälten
Birnen werden in Hälften geschnitten und das Kernhaus ^
herausgenommen. Dann kocht man guten Essig mit Zucker, ,
Zimt und etwas Nelken, schäumt ihn ab tut die Birnen hincui
läßt sie ziehen, bis sie ziemlich weich sind und schüttet sie dann
in einen Napf. Anderntags wird der Essig wieder abgegosten
und solange eingekocht, bis die Brühe wie dünner Sirup !-
fließt. Nun legt man die Birnen in ein Einmachglas, schüttet
die erkaltete Brühe darüber und bindet das Glas fest M»
steifem Papier , am besten mit Pergamentpapier, zu.

Auch dcS mutz man wisian. . .
Eskimos bringen es ohne weiteres fertig, drei Liter Tran

an einen! Tage zu trinken. —In Ser englischen Fischerstadt
Mnrmo"tb -verSeu in normalen Zeiten wöchentlich drei Mil¬
lionen Heringe singob rächt. — Abgestbnittene Blumen halte»
sich im blauen ? :Ht lt'- ' .77  im weiße» oder roten. —Da» ,
izinrsi'che Wort „Fr " fast fünfzig "er'-' ieSrne Bede»- k
tnngru. - Glas war i» r>n den a' teu Phöniziern und Krie- N
chen bekannt, Kunstglas besonders in der römische» Kaller- st
zeit. Aber erst unter der Regierung Heinrichs V1H. wurden k
in England GlaSfenster für et" -"führt. , z



Spätsommer
Wenn die Dahlien blühen und der Sonnenblumen gol¬

dene Scheiben über die Zäune nicken, wenn sich die Bogel-
. beere nröten , Aepfel, Birnen und Aprikosen reif werden

oder schon reif sind, wenn Getreidewagen durch- die Dorf-
straßen schwanken und über die Holzbohlen der Scheunen
poltern — dann ist Spätsommer!

Vielleicht färben sich erst noch die Zwetschgen, vielleicht
röten sich erst noch die späten Aepfel, sind die Haselnüsse noch
weich und weiß, vielleicht kommen noch heißere Tage — die
Sonnenstunden werden kürzer , unbarmherzig und von einer
Woche zur andern . Spätsommer.

Das Glück der singenden Vogel und blühenden Wiesen,
das Wogen der Aehrenmeere ist verrauscht ; belohnt ist der

" Schwltß des Bauern und seiner treuen Helfer — hart greift
bald der Pflug in die Erde und furcht ihre Gesicht. Schön¬
heit und Härte lösen sich ab. Nur die schweren Fichten¬
wälder stehen unverändert stumm als hielten sie Wache über
der sich wandelnden Heimat.

Aber ihre Wache ist nur Symbol , das wissen wir , und
wußten cs nie besser als in diesen Tagen . Denn um unsere
Heimat müssen wir selber Wache stehen, Mann und Frau und
Kind und Greis , Wache stehen, indem wir sie schützen durch
unseren Schweiß und unser Blut , durch unser Einfügen in
den Kampf um unsere heilige Heimat und um das ernte¬
reiche freie Leben unserer Kinder.

Verletzungen rechtzeitig behandeln!
Immer dann , wenn die Zeit der Ernte näher rückt,

wächst im Landvolk die Neigung , Gesundheitsstörungen und
Verletzungen im Drange der gesteigerten landwirtschaftlichen
Sommerarbeit als '„Lappalien " abzutnn , mit denen man sich
nicht aufhalten könne. Nun ist es zwar richtig, gerade jetzt
im Kriege unsere vielbeschäftigten Aerzte nicht unnötig in
Anspruch zu nehmen und auch nicht schon geringfügiger Un¬
päßlichkeiten wegen ohne weiteres krank zu feiern . Der Krieg
verlangt Härte auch im Arbeitseinsatz der Heimat . Diese an
sich richtige Haltung darf aber nicht dazu führen , daß durch
leichtsinnige Vernachlässigung, z. B . von Verletzungen , die
unbedingt der Versorgung bedürfen , bösartige Verschlimme¬
rungen herausbeschworen werden . Denn dadurch wird die
Zahl ernsthafterer Erkrankungen und der entsprechende Aus¬
fall von Arbeitskräften größer , als es nötig wäre . Es ist
daher nicht nur volksgesundheitlich, sondern auch arbeits¬
mäßig richtig und besser, den zunächst geringfügigen Zeit¬
verlust ẑur rechtzeitigen Versorgung von Schäden in Kauf
zu nehmen, statt nachher Verschlimmerungen und völlige
Ausfälle von Arbeitskräften zu erleiden . Dies gilt , gerade
wenn Sie.Arbeit drängt , auch für kleinere Verletzungen . So
müssen beispielsweise Schnittwunden durch Glasscherben,
Messer, scharfe Steine , Sichel, Sense , Gabel usw. ebenso
rechtzeitig versorgt werden wie Hautabschürfungen , Ritzwun¬
den durch Nägel , Verbrennungen . Verbrühungen , Stürze
vom Wagen , Quetschungen u. dgl. mehr . Rechtzeitige Ver¬
sorgung beugt langwierigen Verschlimmerungen vor!

Mundfunk am Sonntag
Reichsprogramm:  8 .00—8.30 Uhr : Orgelkonzert.

8.00- 10.00 Uhr : Unser Schatzkästlein: „Des Herzens Wille
ist des Mannes Wesen". Sprecher : Jngeborg Werzlau und
Paul Smolny . 10.80—11.00 Uhr : Die Hamburger Uuter-
haltungskapelle Jan Hoffmann spielt. 11.08—11.80 Uhr : „Mit
Instrument und Saitenspiel vertreibt man Sorg und Unmut
viel", deutsche Jugend singt. 11.30—12.80 Uhr : Musik zur
Unterhaltung . 12.40—14.00 Uhr : Das deutsche Volkskonzert.
Leitung : Fritz Ganß . 14.18—1S.00 Uhr : Klingende Kurzweil.
15.00—18.30 Uhr : Frz . Weber erzählt zwei altdeutsche Volks¬
märchen. 15.80—10.00 Uhr : Solistenmusik von Beethoven,
Schubert , Mozart . 16.00—18.00 Uhr : Was sich Soldaten
wünschen. 18.00—19.00 Uhr : Unsterbliche Musik deutscher Mei¬
ster: Johann Sebastian Vach. Die Wiener Philharmoniker
unter Leitung von Hans Knappertsbusch spielen : Vranden-
burgisches Konzert Nr . 3 in -G-Dur , Konzert für Violine
und Streichorchester A-Moll : Solist : Wolsgang Schneider-
Han, Suite in D -Dur . 10.00—20.00 Uhr : Der Zeitspiegel am
Sonntag . 20.16—22.00 Uhr : Die klingende Film -Illustrierte
mit Musik aus Filmen von gestern, heute und morgen , zu¬
sammengestellt von Willy Dehmel.

Deutschlandsender:  9 .00—10.00 Uhr : Frohe Wei¬
sen am Sonntagmorgen . 10.30—11.00 Uhr : Vom großen
Vaterland : „Fackeln in der Finsternis ". 11.40—12.80 Uhr:
Kleines Konzert : Händel , Haydn , Mozart und Schubert . 20.18
bis 21.00 Uhr : „Ich denke Dein ", Liebeslieder und Serenaden
von Peter Cornelius und Felix Dräsek. 21.00—22.00 Uhr:
Abendkonzert mit Overnausschnitten , Solisten - und Orche¬
stermusik.

Rundfunk am Montag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Ein « geschicht¬

liche Betrachtung zum Hören und Behalten : England im
Zeitalter des Imperialismus (zweite Folge ). 11.30—11.40
Uhr : Der Frauenspiegel . 12.85 -12.46 Uhr : Der Bericht zur
Lage. 14.16—15.00 Uhr : Klingende Kurzweil . 15.00—10.00
Uhr : Solistenmusik von Beethoven , Mozart , Brahms und
Kienzl. 16.00—17.00 Uhr : Das Breslauer Rundfunkorchester
unter Leitung von E. I . Topitz und die Kapelle Willi Steiner
spielen. 17.16-- 18.30 Uhr : Dies und das, für Euch zum Spatz,
dargebracht von Wiener Solisten und Orchestern. 19.80 - 19.00
Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15
bis 22.00 Uhr (auch im Deutschlandsender): Für Jeden etwas.

Deutschlandsenüer:  17 .15—18.80 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag : N-" " --au , Quantz , Raff , Rein¬
ste, Reger.

^nreZenije kl3u <5ersi
Anregende Plauderei

Eine anregende Plauderei , die zugleich von den Sorgen
und Kümmernisse des Alltags ablenkt , ist immer etwas Schö¬
nes , zumal jetzt im Kriege . Aber viele Menschen verwechseln
Plaudern mit Klatsch und Tratsch . Der Dichter Theodor
Fontane wies bereits darauf hin , daß Plaudern eine größere
Kunst sei, als man für gewöhnlich annehme . Plaudern soll
keine geistreiche Konversation , getragen von Hirn und Ver¬
stand, sein, sondern eine von Herz und Seele geführte Unter¬
haltung . Deshalb hat das Plaudern auch eine so starke men¬
schenbindende Bedeutung . Ein bißchen plaudern mit einem
Menschen, der auf einer Wanderung ein Stück denselben Weg
geht wie wir ; mit dem Bauern , der am Wegrand den Pflug
umwendet , ein Paar freundliche Worte wechseln oder auch
mit der Frau , die uns die Milch ins Haus bringt , — und
wir fühlen , daß wir zwar auf verschiedenen Plätzen stehen,
aber doch nicht getrennt voneinander sind. Eine nette kleine
Plauderei bringt die Menschen näher zusammen . Plaudern
bringt dem Herzen Wärme und manchen Trost . Es macht
menschennahe, es läßt verstehen, schleift Härten ab und läßt
Bitternis für den Augenblick vergessen. Wir sollten die fröh¬
liche, anregende Plauderei gerade in Kriegszeiten besonders
pflegen und mehr auf eine Kultur des Gespräches achten, statt
uns in fruchtlosen und sinnlosen Gesprächen zu ergehen I

Die Schiefertafel . Die großen Ferien sind zu Ende . Die
kleinen ABC -Schützen gehen wieder mit Schwamm und Schie¬
fertafel in die Schule und machen ihre ersten Schreibversuche
auf der schwarzen Schiefertafel mit dem weißen Griffel . Die
Schiefertafel ist wieder zu hohen Ehren gekommen, zumal
Papier in Kriegszeiten gespart werden muß . Uebrigens ist die
Einführung der Schiefertafel dem großen Pädagogen Pesta¬
lozzi zu verdanken , der während der letzten Jahre des 17. Jahr¬
hunderts Vorsteher des Kinderheims Stans im .Kanton Unter¬
walden war . Da die ihm zur Verfügung stehenden Geldmittel
zu gering waren , um Tinte und Papier dafür anzuschaffen,
kam Pestalozzi auf den Gedanken, Schieferplatten aus einem
nahegelegenen Schieferbruch für den Schreibunterricht heran¬
zuziehen . Erfahrene Schulmänner und Augenärzte behaupten,
daß die Schiefertafel für die Augen viel weniger schädlich sei,
als das Weiße Papier . Auch ist sie, soweit es sich um ihre An¬
wendung durch ABC -Schützen handelt , sauberer als Papier
und Tinte . Viele Lehrer sind außerdem der Ansicht, daß die
Kinder auf der Schiefertafel schneller eine Fertigkeit im
Schreiben erlangen als auf dem Papier , wo sie allzu oft be¬
fürchten , Fehler zu machen, die dann nicht ausgelöscht werden
können. In Deutschland ist die Schiefertafel für Unterrichts¬
zwecke schon im 18. Jahrhundert sehr gebräuchlich gewesen,
namentlich am Rhein . Die Technik hat mit der Zeit aus dem
leicht zerbrechlichen Schiefer eine unzerbrechliche Schiefertafel
gemacht,' auf der sich unsere Kleinen nach Herzenslust austoben
können, wenn sie den Kampf mit dem Alphabet und dein
Einmaleins jetzt beginnen.

Fs « rs/ » r/s

Nsute »d«nck von 81.23 Hin dl« morgen trüb 6.04 vlir
iAoncknukgarig 14.06 litu iAonäunterxsnß- 83.51 Vst«

War der Polizei eine raffinierte Hoteldiebin in die Hände ge¬
fallen . Unter dem Vorwand , irgend jemand im Hotelzimmer
aufzusuchen, hatte sich die Frau noch in drei weiteren Kon¬
stanzen Hotels jeweils einen beliebigen Zimmerschlüssel geben
lassen, war dann in das betreffende Zimmer gegangen und
hatte dort mitlaufen lassen, was ihr gerade wertvoll erschien.
Den Bestohlenen ' konnte in allen Fällen ihr Eigentum wieder
zurückgegeben werden.

26. August 1944: Frau Maria Klaiber,  geb . Heinz, Heb¬
amme a. D ., En z kl ö ste rl e , 80 Jahre alt.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Dienstag den 29. August : „Norss"

Harald Braun hat mit „Nora " eines reifster» uuh
menschlich schönsten Schauspiele Ibsens aufgetzrifsim und mit
gleich starker Eindringlichkeit für den Film « staltst . Wcuu
Harald Braun den Ehekonflikt der Auwaltsgätstv Nora Hel¬
mer , dessen Ausgang Ibsen — den konventioneller » GeßKew
seiner Zeit getreu — im Ahnen einer Möglichkeit deH LReLeu-
zueinanderfindens offen ließ, nunmehr in der ÄäNterrmg und
Festigung dieser Lebensgemeinschaft deutet , so fstrtcht hieraus
die lebensbejahende Auffassung des heutigen Machest . Äw
seelische Zwiespalt der Gatten, die in der Versö:
Neuerung ihres Herzensbundes erfahren, gew
Auslegung Harald Brauns an Wirklichkeitsnä.
uns die Ufa mit dieser neuen Filmschöpfungiit
vervollkommneter und künstlerisch edelster Form.

st» dieser

" solygifch
Gedan-

!kengut des großen Dichters nahe und erschließt Mit das >ef-
i lelnde Werk des nordischen Dramatikers, das gerade kürzlich
§bei seiner Wiederaufführung in Wien und BeM » ßSEAS
Interesse fand, in seiner überwältigenden, eiÄN gKÜgei»
menschlichen Größe.

Im Beiprogramm: Kulturfilm und Deutsche

SMdsrzaleilnng von KW.
Die Versorgungsbercchtigten aller Altersklassen

in der 66. Zutcilungsperiode (21. August bis 17.
1944) eine Sonderzuteilung von 62,5 Gramm Käse.

Die Abgabe erfolgt auf den Abschnitt Z 1 der
karten 66 für alle Altersstufen einschließlich der mZ
karten SV 1 bis 7. soweit nicht die Käserttcklieferung
Molkerei erfolgt . Auf den Wochenkarten für ausländisch
arbeitcr berechtigt der Abschnitt W 1 (Karte für ä ,
Woche) zum Bezug von 62,5 Gramm Käse; dieser AbschkM ist -

! bis zum Ablauf der 66. Zuteilungsperiode gültig . ;
Die Kleiuverteiler haben die Z 1- und W 1-AbschntW lbei

!der Warenabgabe abzutrennen und in der vorgeschrtzedenrw
!Weise zur Ausstellung von BezugscheinenF der KartmaLS«-
! gabestelle einzureichen.
- Die Herren Bürgermeister haben das Erforderliche zu irr»»

anlassen.
Calw,  den 22. August 1944.

Der Landrat
- Ernährungsamt Abt. 8 —.

Eberhard Gohl gefallen. Vom Osten kommt die Trauer¬
nachricht, daß der Mitbegründer der Milchverwertungsgenos-
senschaft, Landwirt Eberhard Gohl,  im Kampf gegen den
Bolschewismus den Heldentod erlitten hat . Der Verstorbene
hat seit Gründung der Genossenschaft dem Auffichtsrat ange¬
hört und sich jederzeit mit Tatkraft für deren Belange ein¬
gesetzt. Sein Ausscheiden wird eine fühlbare Lücke hinter¬
lassen. '

Pforzheim , 25. August . In der Mittwochnacht drangen
unter dem Schutze der Dunkelheit Diebe in einen Keller in
der Bayernstraße und stahlen dort aus aufgebrochenen Be - ,
hältern Silberbestecke, ferner Kleider und Wäschestücke. Alles
war wild durcheinandergeworfen und zum Teil auf dem Koh¬
lenhaufen verstreut . Auch Einmachgläser sind ihres Inhaltes
beraubt und das Eingekochte ist an Ort und Stelle verzehrt
worden . Von einem Fahrrad wurden das Vorderrad und der
Sattel abgeschraubt . Der Schaden ist nicht unbeträchtlich . Die
Diebe sind von der Straße aus durch das offenstehende Keller¬
fenster eingestiegen. Dieser Diebstahl reiht sich an die vielen
anderen Einbrüche , die in letzter Zeit in der Nordstadt verübt
worden sind, ohne daß es bisher gelungen wäre , die Diebe zu
fassen.

Raffinierte Gaunerin gefaßt
Konstanz , 22. August . Zwei junge Mädchen aus Straßburg

waren nach Konstanz gekommen, um hier ihre Urlaubstage zu
verleben . Als sie kurz nach ihrer Ankunft von einem kleinen
Spaziergang ins Hotelzimmer ' zurückkehrten, wurden sie ge¬
wahr , daß ihre Koffer verschwunden waren . Um sich über den
Verlust und die getrübten Urlaubsfreuden etwas zu vergessen,
entschlossen sich die beiden Mädchen, einen Ausflug nach
Meersburg zu machen. Wer beschreibt ihr Erstaunen , als sie
beim Betreten des Dampfers eine andere Geschlechtsgenossin
dabei ertappten , wie diese eine ihnen gehörende Jacke aus dem
Koffer zog, der vor wenigen Stunden erst auf unfreiwillige
Art den Besitzer gewechselt hatte . Deswegen gestellt, leugnete
die Betreffende zunächst. Die Konstanzer Kriminalpolizei nahm
sich sofort der Sache an , und es stellte sich bald heraus , daß sie
in der festgenommcnen Frauensperson — die Mitte 20 ist und
aus Chemnitz stammt — einen guten Fang gemacht hatte . Es

HikckSßKee Anreißer
Evans . Gottesdienste

12. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 27. August 1944
Neirenbiira . 8,30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9,30 Uhr Pre¬

digt, 10 30 Uhr Kinderkirche, Keine Kriegsbetstunde.
Waldrennach . 15 Uhr Predigt,
Wrldbad. Samstag 20 Uhr Christenlehre(Söhne) im Ge¬

meindesaal, Sonntag 10 Uhr Predigtgottesdienst, II Uhr Kinder¬
gottesdienst (Schulanfängerandacht), Donnerstag 20 Uhr Bibcl-
besprechstunde im Gemeindesaal, Wilhclmstr, 87, Hinterhaus,

Sprollenhaus . 16 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
Herrenalb . 9,45 Uhr Kindergottesdienst(bei Alarm um 14 Uhr).

10,45 Uhr Predigt , Teilnahme der christcnlehrpflichtigen Söhne (bei
Alarm um 20 Uhr),

Grafenhauken . 9,30 Uhr Predigt, Kindergottesdienst im Kirch¬
spiel fällt aus, 13,30 Uhr Christenlehre. 14,30 Uhr Schulanfänger¬
andacht, 16,15 Uhr Andacht in Arnbach,

Ottenhausen . 9,30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Schulanfänger¬
andacht.

Evaug . Freikirche
Sonntag den 27. August 1944

MeLhodiftengemeinde . 9 45 Uhr Calmbach, 14 Uhr Neuen-
bürg, Trauergottesdienst.

Evans . Gemeinschaft Birtenfeld , Schillerstraße io
Sonntag den 27. August, vorm, 9,30 Uhr, Predigtgottesdienst mit
anschließendem Abendmahl; Prediger Letter, Heilbronn, Donnerstag,
31. August, abends 8.15 Uhr, Bibel- und Gebeistunde.

Katholische Gottesdienste
. 18. Sonntag nach Pfingsten — 27. Angust 1944

Reuenbiirg . 7.15 Uhr Frühmesse, 9 Uhr Hauptgottesdienst Mlit
Predigt , 18,30 Uhr Andacht Freitag IS.30 Uhr Herz-Iesu-Andacht.

Wildbad . 7 Uhr, 8 Uhr, 9 Uhr, 17,30 Uhr,
«nzNSfterle . 16 Uhr,
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr, Donnerstag 8,30 Uhr HI, Messe.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr, Werktagss Uhr.
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Unerwartet Irak uns äie blsckricbi , äsk
unser lieber , tapferer junge unä lebenskroker
Lruäer , 8cliwag «r, Onkel unä blekke

ti -vntersturmkülirer

Ink. vsiscbieäsner Msreicbnungen , 2ugkükrsr
einer Mxrikksspitre im Orten kür Lükisr u.
OroLäeutsckIauä den keläentoä starb . 8sine
Legelsterung unä sein unbeirrbarer Olaube
sn Oeutscklanär 8ieg unä Zukunft sinä uns
Trost in unserem Leiä.

In tieker Trauer
-täolt kotbkuL u. Lrau Lmma , verw . Kisker,
ged . kaug . Okkr. Hermann Kotktuü u. Lrsu
Lore , ged . Laulb . ^olsaäa kotbkuk . Lkj.-
Lsläw . Waller Kieker unä Lrsu KLtbe , ged
Oolrner mit Kinäern.

Oietlingen -kirksnkelä , 24. 8. 1944
Kart unä scbwer trsk uns slle

unerwartet äie traurige biackrickt,
äsö unser lebenskrober , lieber

ältester 8okn unä emsiger öruäer , mein ge¬
liebter kräullgam , Onkel unä blekke

lM . Kvrdsrck krickoii kisckroii
llkäümslüvk in einem ksllscdikwjLgei-ksgt.
Ink. äer L. K. II unä verrck . Mrseiclmuiigen
sm 5. juli inLrankreick äen Lleläentoä ksnä.
8eln Wsklrpruck wsr : „tapfer unä treu ",
ln unserer Glitte wirä er stets weiterleden.

In tistsm Leiä
Oie Litern : Okr . kuä . kisekokk uuä Lrsu
Rerts , geb . 8ebwsrr . Oer kruäsr : Herbert
kiscbokk , r . 2t . im Osten . Ols kraut : Paula
Vollmer . Lamllie Lrieäricb Vollmer unä
slle Mverwanäten.

Trauerkeier : 8onntsg , 27. Mg ., naeb mittags
2 Obr, in Oietlingen.

kirkenkelä , ksknkokstr . 15, 25. August 1944
vsniesssang

Lür äie vielen Leweiss äer Teilnakm«
snläöüek äes keläentoäer meine » lieb . 8oknss
Leutn . (Oipl .- Ing.) VrsugoN oalrelklLsar
sage ick auf äiesem Wege ksrrlicken Osnk.

Oottlod Oelsckläger.

Lalmdaek , äen 25. August 1944

bleute morgen um V<5 Obr vsrsckieä nsck
»ckwersr Krsnkbelt mein lieber Vsisr , 8cbwls-
gervster , kriiäer , 8ck '.vsges unä Onkel

im Mer von 64 sskren . Lr kst ein srbeits-
reickes unä mükevolles Letzen kints :' sick , äs
er 60 iäkrs lsng mit einem kein unä mit
äer Krücke seine Hrbei ! verrickten mnkte.

Okristiaii kott jr . mit krau
unä sllsn Mvei wsnäten

keeräigung : 8onntsg äen 27. August 1944,
nsckmiltsg » 2 Okr.

Oobel , äen 25. Mgust 1944

^llen Verwsnäten unä Lreunäen gebe ick
äie sckmsrrlicke blsckrlckt , äaö mein lieber,
guter , treusorgenäer Usnn , unser lieber
8ckwsgsr unä Onkel

krnrtz SLsSIse , »«surar
ksute morgen 6 Okr nsck langem , sckwerem,
mit Oeäulä ertragenem Leiäen Im Mer von
naksru 64 Mren von uns gegangen ist.

In tiefem Lelä:
Lrau Lmma Keller , ged . König

mit Tlnvsrwsnäten.

keeräigung 8onntsg nsckmlttsg 2 Okr.

Lprollenksus -Lbristopkskof , 26. Mg . 1944

LsÄlsssnärsSgs
Oott äem /^Ilmäcktigsn Kat er gefallen,

unseren lieben

nack kurrsr Krsnkkeit i« ^ lter von 6V, krlo-
natsn wisäsr ru »ick ru nekmen.

Oie Litern Lugen Keller unä Lrau
Lmilie , geb . Ollntkner . Oie Oesekwi »ter
kleini , keinkarä unä Lritr . Oie OroL-
eltern Oottl . Oüntbner . /tana Keller.

keeräigung Sonntag äen 27. Mg ., nack-
mittags 3 Okr in Sprollenkaus.

8cklu6 äer ^ nreiZenanriailme
8 I7iir vormittag«

mittags 3 Okr in Sprollenkaus.

5t8Ä »Sr«It« r r «ksuLpi » ir,su » » uttgai^
IntenÄünt Itsns rsnneit

ksskpiviv im iLurllrsÄtvr MiAksä

LIvntsg , 28. August , 19.30—22 Okr
Allittwocb , 30. August , 19.30—22 Ukrl „ . . . . . , , ..
vonnerstag , 31. August , 19.30—22 vkrj o «»cki. Vorst. I. U>-«re«°

VvnvKisni, «», « XomSitta
Lustspiel von Carlo Oolclonl— ätusllr von Louislln» Lrsrniavvsl!/

Spielleitung: llsns 1°»nnert .

VonvonUsut tUr <lls snxereixten Vorstalluneenab greltae <len 25. ltueust
ILellcli in Ner 2eit von 18—IS Okr. äb >8 vtir voräon nur uoeil Karten

lUr 81« jeweilige^ denüvorstellunz ade«xsd«n.

IroeLeniiSil in » ^ asenraeiieiu 'aunr

äie iiäuüg mit Loptweb oocl äimiielion Veseirweräer» ver-
bunäen ist, unä äie besonäors bei starken Ranebern auktritt,
iäbt sieb ausgereiebnet beeinünssen änreb Rlosterkran-
Lobnuptpnlver. RsrgestsIIt aus wirksamen Reilkränter » von
äer gleiensn kirina , äie äen RIosterkran-Nelissengeist erzeugt.

Verlangen 8is Xlostsrkrau -8cbnupkpu1vsr in äer näebsten
^potbeke oäer Drogerie in Originaiäosen 2N 50 kkg. Înbalt
etwa 5 Oranun), monatelang ansreivbenä , äa kleinste Mengen
genügen .

Sie Organisation Ladt
sucht für Einsätz« im Reichsgebiet und in den besetzten Gebieten:

Technische und Derwaltungskrüste aller Art, Mit-
arbeiter für die Gefolgschaftsbelrenung, Lager-
führer, Bau- und Betriebsfernsprecher, Handwerker
aller Berufsgruppen, Sekretärinnen, Stenotypist¬
innen, Schreibkräfte, Nachrichtenhelferinnen und
Nachrichtenmädelführerinnen.

Besoldung nach TO. bezw. OT-Regiearbeitertacif, außerdem in
Yen Einsatzgebieten Wehrsold, freie Dienstkleidung. Verpflegung und
Unterkunft. Schriftliche Bewerbungen an das Prrsonalaint der Or¬
ganisation Todt-Zentrale— Referat? 21, Beriin-Charlottenburg S.

kßusSK-
MsLSnrtrumsnr

>'?!ch welcher Art(auch reparatur-
oilrftig) zu kaufen gesucht bezw.

'n Violine zu tauschen ge-
cht (Au »gleichszahlung ).
Angebote unter Nr. 32 an die
iztaler-Teschästssteve.

Herrenalb.

LSmmvr -Lssuek.
Aeltere Dame sucht in Privai-

haur Schlafzimmer mit oder ohne
Frühstück, möglichst Nähe Hotel
„Kühler Brunnen".

Eilangebote postlagernd Heeeen-
alb Sch. S7.

MW 8tsstl. Lsrklssi MU
W«i.vSN0

Sonntag , 27. August 1V44
l« unä I8.Mvkr

ktontag , 28 . Lugust 1944
X unä IS.ZV vlir

Ol «n »tag , 29 . August 1944
19.30 vkr

In ilagranü
Kulturfilm:

Kllnalor eoloon In»
Worlnnlnn«!

>la Vvlllrokö Nooksnsvkaii
fugenälieks unter 14fakr «n

nirkt rugelairsn

Vonaivkt vor>NnLisnUunnl
Mn» klein«, ÄtrGNaiLILsrlxkeltlirr-
vorxerukenL Ln«t«ckunx lisl KLuii»
«In« «cdvsrvloeslla « SrkrsnkuiU rer
kvix«. d»n» vlrä äi« Lllrsmolnkelt
»und krdrltiLUitLli dslssiet . klickt
Sozrtllch »si», «der vorsIlkU»! I«
<lUtk!ill» tzki <il« rlMizso Vs««».
Llrrel, , g. emuoiüt., «rkknuik.

o»I« tloui

' -üst'sttz Oifv.cir'
. O>«L-5ppreift

iüciem mrrdicê
vo» ch'sk«lK»''r'ile'rÄ»nq»rrKŴ .̂.HOirftr. ^ ^ ^

I Sasekäfta-̂ nroigan
SrebanfSchttch»d. «nroichttg

sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel: Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig? aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta. „Rosodont" bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis. Rosodont, Bergmanns
feste Zahnpasta.

Bessapan —rin rarer Film!
Wer gerne knipst, der ärgert
sich, wenn Bessapan vergrif¬
fen ist, wobei er Wohl ver¬
sehentlich den Filmbedarf
der Front vergißt.

KSit ?T <8DS' R geg . Serugsek.
an Lnäverdrsucker . „Lrge"
0 . m. b. k .. Liduseb bei Prag.

in besonäers guter Mlsgekorm
äurck einmalige OrLmienraklung
kür äle gesamte Versickerungs-
äauer . Oie Kspitalversickerung
mit „Linmal -krSmie " umkakt viele
Vorrüge unä bietet äem privat-
unä Oesckäktsmann destsu Ver-
slckerungssekutr IAuskunft unver-
blnällck äurck kerliniscke
Lebensverslcksrungs -Q.,71kt.-Oes.
^It « kerliniscke von 1836. Ver-
«ickerungsbestanä üb . I lVlllliaräe.
(14) Kirckkeim a . bleckar , krauerei
ksug , Tläolk- Hitler - 8trsöe 86,
Telefon kesigkeim dir. 392.

^Sebutrmaeko^  '
„VLULdil'

piNlogtiel, dsbaneisln,
clsnn WifKÜNDONr^t.lcrisgLbvîngtkvinal?SPSf«tU5SNLU5fükf«n.- st-lit
c!is5sm össc îoics mürrsn wft ILgtiLk

V/ ^UL ^ - I»kkIkLSI
»IU!i«lSN8a

-. . . .

kisül russmmengslsgl

tkska - Krüutsr - 7» « »

kvlllslikalm l>»l»rv-l,,»I

bis6 mm, evtl, reparaturbedürftig,
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. SO an die
Enztäler-Geschäftrstelle.

Größerer Metallhandele.Unter¬
nehmen sucht In Württemberg,mög.
lichst Nähe Stuttgart od.Hetldronn

offen oder gedeckt mit Bahn-, mög-
ltchst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Sn-tSler-Geschäftsstell«.

L»rs «»I-UcktLp!«I»
» « rr « n » »S»

Dienstag äen 29. Mg . 1944
1« Ukr unä 20 Ukr

klack lVlotiven äes 8ckauspisls
von Henrik Ibsen

Dämmerung über äem
Teukelsmoor - Kulturkilm

vis Vtzuisedv Aseiisossksu
sugenälicke

über 14 sskre rugelasseii

Nlnlriit krall, —.so unä lrm. I.-
ftesuclier in Onikorm lislds kreise

8oautsg äen 27 . Mgust 1944
nackmlttags 4 Okr

2eitZeniä6e

XleirjersdiLu
» ^ tus niscft Neu«
unter IMwirkung äer Kurkapelle
im Kursasl -Kaikee . kei sckönsm
Wetter l. Kurpark .LintrittklVI . 1.50

für den Winterbedarf werden bis
Ende ds. Mts. noch angenommen
unter Vorbehalt der Selbstabho¬
lung ab Lager Ilgenftraße oder
Bahnhof.

Die EefchSftsleitung.

Neuenbürg.

Der An- und Verkauf von Fellen
unterliegt der gewerbepolizeilichen
Genehmigungu. der Steuerpflicht.

Züchter, Tierhalter
Jäger, Metzger usw. laßt kein Fell
verderben. Bringt oder sendet mir
eure Felle, damit ich sie dem Groß¬
handel zuleiten kann.
Hrrksnnsr Vückls
Fellhandlung— Bahnhofstr. 17,

im Hause Metzgerei Dietrich.

kvkvrZrvrguiM-
dvlrisd , Pension
ockvr KsslstMv

zu pachten evtl, zu kaufen
gesucht. — Ebenso wird

KrnncksMül
zu kaufen gesucht.

Angebote an Herta Larraer,
Hotel Deutscher Hof, Wildvad.

lkisr üdsrnimm»
UsdsrsstrunWS»

in englischer, französischer
u. holländischer Sprache?

Angebote unter Nr. 34 an die
Enztälergeschäftsstelle.

prlvste v«lirxLns « liir

IVIssv>>Inon««r>>i.o<I>«n / SuvU-
«Minling i Isge « « ltbeiiöusterildit

Lritunx:
Otto ^ utSnrisZK
Staat!, xspr. I-eftrer äsr 8tenoLratie

Ksrlsnuks, ktsissrstr. S7
Linx Walüftorp.str.,psrnspr.SSOI
krause liuenvssinn4. LnpLdr.
^nmerckunxe« aû teekn. (ZrUnäen

sotort erdeten.

Arnbach.

mit aller « ararrtie.
Verkaufe starken 16 Mon. alten

Zuchtfarrs« (Rotscheck). Kör-
buch wird bei Kauf ausgehändtgt.
Fairen ist tief-stark gebaut und
kann ihn einer Gemeinde gut
empfehlen. Gebe auch'/« Jahre
altes Ni «P ab.

Adolf BttchLer, Landwirt.

Lernüss Lum süirbörr»
nlodt tw VasLSr UsgSL
Issssn—nur ku?LDuck
8rünck!tcd sxftüsn. Sonst
lanZt es aus. unü nleftUM
NL!lr2ic.-t!sgedvnv-or'orsa.

LE8. S«8LlW

MW

l.Uccü-N7ix« 8MM!7-NcMMl/Ott

kin̂ is!»ckor DN5 dersitv/Mitz
out visier verrichten!ü6t.Lr^
irt gut. wenn ckie dochwe«--
tigsn k̂stts vnck Osls, ovs

MM ßMM/M M

^6

M/IMKMM/M

tstrt ckonkr-»u»rb»sün»tlgt»r
^aurpsiMNp!»nmshlg vorb»r»ftON>

roll!kn»n nlüitauoft goNnAON,
vor rcfton laurvnüs von baurp»r»m
Mit unrsrsr tftlt» »krrlcstt ti«b«nt
V«rlsng»n R» lcork »n !o » ck«npatgvborV/ von0»ut«ftl«nckr

ln l.uä»lg<ibu5o/v/artt «inb»re
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